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Vorrrde
Geliebter Leſer

i 9S wird dir in gegenwartigem Tya
v-ctat eine ſolche Materie vorgele—9 turgnunntree

tes, wodurch er das Werck der Bekehrung
in unſere Hertzen vollbringet, an ſich recht er—

kennen und beurtheilen muſſe. Es ſoll dahe—
ro hievon in der Vorrede gehandelt werden,
um dein Gemuth zur rechten Einſicht der Leh
re von der Zeit der Bekehrung zuzubereiten.
Zuerſt iſt hiebey wol zu mercken, daß aller
dings nothwendig ſey, die Wirckungen des H.
Geiſtes recht kennen und beurtheilen zu lernen;
weil man nemlich ſonſten nie zur Gewißheit
von ſeinem SeelenZuſtande  gelangen, und
ein beſtandiger Zweiffel bleiben wurde, ob
man ſich zu der auserwehlten Schaar der
Kinder GOttes mit Warheit zehlen konne,

Xa oder



4 Vorrede.
oder in ſeinem unſeligen Seelen-Verderben
noch vergraben liege. Die Welt achtet die
ſes freylich nicht, ia glaubt auch wol in ihrer
Blindheit, was in ihrem Jnwendigen vorge
he, konne nicht erkannt werden, oder ware
auch nicht nothig; und dahero meinet ſie auch
nicht verbunden zu ſeyn, wegen ihres Seelen
Zuſtandes eine uberzeugende Gewißheit zu ſu

chen. Nicht allein arme, einfaltige und tum
me Leute ſprechen: Wer fan das wiſſen, wie
es eigentlich mit einem ſtehe? wir vertrauen
GOtt und hoffen ia alle ſeligzu werden; ſon
dern auch wolder naturkichen Vernunft nach
verſtandigere haben den KohlerGlauben ſehr
lieb, und laſſen die Sache ihrer Seele meiſten
theils auf ein mißliches gerathewohl an
kommen, da doch Petrus ermahnet: Da—
rum, lieben Bruder, thut deſto mehr
Fleiß, euren Beruf und Erwehlung feſt
zu machen 2 Spiſt 1, 10.

Dieſe Gewißheit nun, welche man von
ſeiner Seligkeit haben muß, machet es, daß
es auch nothig iſt, die Gnadenwirckungen des
H. Geiſtes recht. kennen und beurtheilen zu
lernen. Denn ſo ernſtlich GOtt will, daß
allen Menſchen gebolfen werde, ſo ernſtlich
will er ſie auch dazu durch ſeinen Geiſt zuberei
ten und in die von ihm gemachte HeilsOrd
numg verſetzen. Hiezu aber werden gewiſſe
Gnadenwirtkungen deſſelben erfordert, um
dadurch. die Seele als eine Wraut des Lam

mes



Vorrede. 5mes zu ſchmucken, und mit demienigen Klei—
de anzuziehen, welches in der H. Schrift das
Hochzeirliche genannt wird, und das eint ige
iſt, darinn ſie dem Heilande, als dem Brau—
tigam gefallen kan. So nothig mun dem
Menſchen zu wiſſen iſt, ob er ein wahres Kind
GOttes, oder nicht? ob er ſich zum ſeligen
Sterben geſchickt gemacht, oder nicht? ob er
alſo gewiſſe Hoffnung habe, oder nicht? ſo
nothig iſt ihm, die Wirckungen des H. Geiſtes
kennen zu lernen, wodurch man hiezu allein
zubereitet und tuchtig gemacht wird.
Zum andern muochte man nicht unbillig

fragen, ob es denn moglich ſey zu wiſſen, wen

ſen Geiſtes Kind man ſey, und daß man un
ter der Bewirckung des H. Geſſtes ſtehe?—
Die Welt iſt ſonſt zum theil ſo geartet, daß.
ſie das, wozu ihr alter Adam nicht Luſt hat,
gar zu bald vor unmoglich achtet, und wird
darin den Schulern gleich, welche zu fluchrig
ſind, daß ſie nicht gerne den Kopf anſtrengen
wollen, und dahero gar zu zeitig glauben, ſie
waren zum ſtudiren nicht geſchickt. Es konnen
auch allerdings einige Einwurffe und Schwie
rigkeiten vorgezeiget werden, woraus man die
Unmoglichkeit dieſer Erkentniß zum Schein
beweiſen mochte. Alſo konte man ſich darauf
beruffen, man verſtunde ia nicht recht das Wer
ſen eines Geiſtes, und ſey es daher nicht wohl
moglich zu wiſſen, wie es mit ihren Wirckungen
in einander beſchaffen ſey; mithin ſey es auch

)3 nicht



6 Vorrede.nicht thunlich, die Wirckungen des Geiſtes
GoOttes in unſerer Seele kennen zu lernen. Es
mißbrauchen einige hieben die ſchonen Worte
des Heilandes Joh. 3,. Der Wind blaſet, wo
er will, und du horeſt ſein Sauſen wol, aber
du weiſſeſt nicht, von wannen er kommt, und
wohin erfahret: Alſo iſt ein ieglicher, der aus
dem Geiſt geboren iſt. Allein hieraus wurde
weiter nichts flieſſen, als daß wir die Art und
Weiſe, wie der H. Geiſt in uns wircke, nicht
vollig einſehen konnen; dabey es aber gewiß
gnung bliebe, daß nichts deſto weniger ſeine
Wirckungen ſelbſt kenntlich und deutlich ſind.
denen, welche darauf zu mercken gelernet hae!
ven. Weiter mochte man einwenden, es af
fe die Natur der Gnade oft ſo kunſtlich nach,
daß es nicht wohl moglich ſey, iener Wirckun
gen von dieſer Wirckungen recht zu unterſchei
den. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß die
Nachahmungen der Natur den Zuſtand der
Seelen ſo verſtellen konnen, daß es zuweilen
ſchwer fallet, Gnade und Natur recht aus ein
ander zu ſetzen, und ihre Wirckungen nicht zu
contundiren. Doch auch hier findet ſich bald
ein Weg, hinter die Warheit zu gelangen, wo
von unten ein mehreres vorkommen wird.
Noch mochte jemand ſagen, es ſeyn viele Leu
te in der Welt von ſolchen ſchwachen Ge
muthsKraften, daß ſie auch oft ſehr deutliche
Dinge nicht erkennen und beurtheilen konnen,
und in Abſicht auf ſolche konne man wenigſten

be



Vorrede. 7behaupten, es konten die Wirckungen des H.
Geiſtes nicht erkannt und beurtheilet werden.
Was dergleichen Leute betriſt, konte man
wol ſagen, ſie wußten nicht alles deutlich ge—
nung zu unterſcheiden, und mit den rechten
Worten auszudrucken; keinesweges aber laſ
ſen ſich dieſelbe ſchlechterdings von denen aus
ſchlieſſen, welche die Gnadenwirckungen
GoOttes an ſich erkennen und beurtheilen muſ—

ſen, und auch konnen. Auch hievon wird
noch im folgenden ein mehreres vorkommen,
und wir fahren unterdeſſen fort

Zum dritten zu bemercken, aus was vor
Kennzeichen die Wirckungen des H. Geiſtes
in einer Seelen muſſen erkannt und beurthei
werden, als welches zugleich die Moglichkeit
am kraftigſten erweiſen und darthun wird.
Uberhaupt und ohne Abſicht auf meine eigne
Seele lerne ich dieſelben aus dem Worte
GOttes kennen, als welches mir offenbaret,
was daqu gehore, und was ein Menſch an ſich
erfahren muſſe, wenn er zum ewigen Leben

ſich will zubereiten laſſen. Es ſaget aber die
H. Schrift nirgend von dem, der ſie lieſet,
eigentlich und nahmentlich, er ſey ein ſolcher,
in dem dieſes alles ſich ſchon befinde, auſſer ſo,
daß der Menſch durch das Licht des Geiſtes
GoOttes ſich ſelbſt prufen, und ſeinen See

lenZuſtand nach dem Worte GOttes einſe
hen muß, dadurcher denn allererſt gewiß er

X4 fah-



8 Vorrede.fahret, wie es um ihn ſtehe, und, wenn er in
den Wegen des Lebens ſich befindet, eine Ver
ſicherung gleichſam mit Nahmen empfangt, es
ſtehe um ihn gantz wohl, und er habe nichts zu
befurchten. Und alſo kommt es darauf an, daß

ich die Gnadenwirckungen GOttes nicht nur
aus der Bibel, ſondern auch in meiner eignen
Seele recht kennen und beurtheilen lerne.

Das erſte Kennzeichen aber, wodurch ich
hievon uberfuhret werden fan, iſt, die Em
pfindung der Gnadenwirckungen ſelbſt. Nem
lich wenn der, Geiſt GOttes in einer Seelen
arbeitet, wiſſen wir, daß ſein Wircken auf
Erweckung gewiſſer Gedancken, Neigungen
und Begierden, gewiſſes Verlangens, und
gewiſſer Bemuhung bey denen Menſchen ge
richtet ſen. Man kan hievon das, was im
Tractat ſelbſt ſ. 15. und 16. geſaget wird, zum
voraus nachſehen. Z. E. er erreget Reu und
Traurigkeit uber den unſeligen Zuſtand, darin
man ſich vor ſeiner Bekehrung befunden; er
wircket Verlangen und Hunger nach dem
HErrn JEſu, u.ſ.w. Nun iſt ia kein Menſch,
der eine geſunde Vernunft hat, ſo nicht an ſich
ſelbſt einmal ſolte gefuhlet, oder auch an an
dern geſehen haben, was z. E. Traurigkeit ſey,
und wie einem da zu Muthe ſey, wenn man
dieſe GemuthsBewegung in ſich fuhlet. Und
wuſte ers wider Vermuthen nicht, darf er ſich
nur den Verluſt dieſes oder ienes von ihm ge
liebten Dinges vorſtellen, und ſich ſelbſt fra

gen,



Vorrede. 9gen, wie wurde dir ums Hertze ſeyn, wenn
z. E. dein Vater, dein Kind, dein guter Freund
u. ſ. w. ſterben ſolte? wenn man dir die Poſt
brachte, daß du bald dieſes oder ienes Un—
gluckerfahren ſolteſt? ſo wird er bald mercken,
was Traurigkeit ſey. Und ſo gehet es auch
mit allen andern Bewegungen der Seelen.
Nicht iſt meine Meinung, er muſſe von einem
ieden Adfect eine adcurate Beſchreibung ge—

ben, und einen von dem anderngenau unter
ſcheiden konnen, woran es auch oft bey Ge—
lehrten gnungſam fehlet; ſondern er wird nur
ſchlechterdings aufs Gefuhlund Empfindung.
gewiefen. Setze ich nun dieſes zum Grunde,
und bemercke weiter, daß, wenn der Menſch
z.E. in eine gottliche Traurigkeit durch den H.
Geiſt gefuhret wird, ſeine Traurigkeit von ei
ner andern nur darinn unterſchieden ſey, daß
er uber etwas geiſtliches traurig gemachet
worden: gleichwie er ſich ſonſt über irdiſclze
Dinge betrubet; ſo erkennet man bald daraus,
wie er leichtlich wiſſen konne, ob er gottlich
traurig ſey, oder nicht. Nemlich ich frage:
Haſt du dich wol einmal daruber betrubet, daß
du den Vater im Himmel, welcher dir ſo viel
Gutes erzeiget, mit deinen Sunden ſo vielmal
beleidiget? oder thut dir dieſes noch wehe, wenm
du an dein aottloſes Leben denckeſt? Du haſt
dich ſonſten uber mancherley irdiſchen Verluſt
betrubet, wie aber, haſt du denn uber deine
Sunde keine Betrubniß? Und ſo geht es auch

xX5 mit



10 Vorrede.mit den andern Adfecten und Neigungen der

Scelen. Du haſt oft ein Verlangen nach
Eſſen und Trincken gehabt, wenn du gehungert
und gedurſtet. Du haſt bald dieſes bald ienes
begehret; haſt du dich aber auch wol aufrichtig
und von Hertzen nach deinem Heilande geſeh—
net, und ſehneſt dich noch nach ihm, in ſei—
nen Wunden Vergebung der Sunden zuer
halten, und ſeine Kraft, die Sunde in dir zu zer
ſtohren, recht an dir zu erfahren? Auf ſolche
Weiſe kan es dem Menſchen nicht fehlen, er
muß bald hinter die Warheit kommen, und ſei
nen SeelenZuſtand kennen lernen, ob er die
Wirckungen des H. Geiſtes an ſich erfahren,
oder nicht. Es iſt aber keinesweges die Mei
nung, als konte dieſe Unterſuchung aus
menſchlichen Kraften recht angeſtellet werden,
ſondern auch dieſes tuchtig ſeyn iſt von GOtt,
ohne deſſen Gnade wir auch nicht einmal was
gutes gedencken konnen, 2 Cor. 3,5.

Es iſt hieraus zugleich klar, daß man die
irckungen des H. Geiſtes zu kennen und zu
beurtheilen, nicht eigentlich eine ſehr heftige
Empfindung erfordere, ſondern nur auf ein
warhaftes und unfehlbares Gefuhl ſehe. Hat
iemand in einem hohen Grade z. E. die gott
liche Traurigkeit, oder den Hunger des Glau
bens nach Chriſto empfunden, werden ihm
dieſe Gnadenwirckungen freylich gleich im An
fange fehr deutlich und kenntbar worden ſeyn,
unterdeſſen aber wird derienige, welcher ſie

war



Vorrede. tr
zwar nicht in ſo groſſem Maaß, aber doch
warhaftig in ſich fuhlet, dennoch auch nach dem
Maaß ſeiner Empfindung d. i. gewiß und in
Wearheit dieſelben an ſich ſpuren konnen.
Dochiſt dieſes alles keinesweges alſo anzuneh
men, als wenn man zu Enthuſiaſterey fuhren,
und die Seelen von der Schrift ſo auf ihr eig
nes Gefuhlbringen wolle, daß ſie ihre eigene
naturliche Gedancken und Uberzeugungen
vor gottlich halten, und nach leeren Traumen
trachten ſolten. Denn man handelt hier
nicht von ſelbſt gemachten und aus der Natur
entſtandenen Empfindungen, ſondern von
ſolchen, die der H. Geiſt ſelbſt gewircket; von
ſolchen, ſo aus dem Worte. GOttes entſtan
den; die eben das dem Menſchen zu koſten und
zu erfahren geben, was die H. Schrift zur
HeilsOrdnung erfordert; die ebenſo heſchaf
fen ſind, wie ſie uns der H. Geiſt beſchreiben
und abmahlen laſſen; die alſo nicht aus der
Schrift heraus, ſondern in dieſelbe hinein fuh
ren; die ein Glaubiger dem Worte GOttes
hertzlich gern unterwirft, ſelbige darnach un
terſuchet und durch die Schrift zu erhalten
und zu vermehren trachtet. Ja eben alsdenn
wird einer Seele das Wort GOttes erſt
recht verſtandlich, fuß und angenehm, wenn

ſie die Warheiten, ſo darin vorgetragen
werden, lebendig an ſich empfindet und ko—

ſtet.

Das



12 Vorrede.
Das andere Kennzeichen, woraus die

gottlichen Gnadenwirckungen erkannt und
beurtheilet werden konnen, iſt die Frucht,
oder der Effect und Nutzen, welchen dieſel—
ben in dem Menſchen zuwege bringen. Die
ſer aäuſſert ſich vornehmlich darin, daß ſie die
Welt und alle weltliche Luſte der Seelen zum
Eckel und Abſcheu machen, und ihr hergegen
zum Genuß GoOttes, als des hochſten Gutes,
durch Chriſtum verhelfen. Zu dieſem Ende
wircket der H. Geiſt Erkentniß ihres naturli
chen Verderbens, auf daß ſie ihren Abfall
von GOtt, als der Quelle des Lebens, fuhlen
moge. Daju gereichet auch die erweckte gott
liche Traurigkeit, ihr die Sunde bitter, und
den Heiland ſuß zu machen. Dahin iſt es
auch mit der geſchenckten Erkentniß JESU
Chriſti als des SundenTilgers gemeinet,
um dadurch den Weg zur Gemeinſchaft
GoOttes zu offenbaren. Ja zu dieſem Ziel
zwecken alle andere Wirckungen des Geiſtes
GoOttes.ab, daß keine eintzige wird konnen
genennet werden, die nicht zur Verbitterung
der Sunden oder Vereinigung mit GOTT
durch Chriſtum, das ihrige mit beytragen
ſolte. Findet nun ein Menſch dieſen herrli—
chen Nutzen der Gnadenwirckungen GOttes
an ſich, ſo kan er von den Gnadenwirckun
gen ſelbſt gnugſam verſichert und uberfuhret.
ſeyn, daß er dieſelbe an ſeiner Seele warhaftig

erfahren.
Wol—



Vorrede. 13
Wolte iemand hier einwenden und ſagen,

es hatten die Wirckungen des H. Geiſtes
und ihr Effect und Nutzen keine ſolehe ge—
naue Verbindung, daß ich von dem einen
auf das andere ſchlieſſen konte. Denn es gibt

 Cc Gaα ſal

tiit vſſtitibvaroitben leider! mehr als zu viel, und ſolchen kan

auch eigentlich der Effert der Gnadenwir—
ckungen nicht zum Kennzeichen derſelben die—

nen, weil noch keiner da iſt. Und alſo muß
man hier einen Unterſcheid machen unter ſol—
chen Wirckungen des H. Geiſtes, dadurch
nur etwa ein Antrag der Gnaden GOttes ge
ſchiehet, oder die auch einigen Anfang der
Bekehrung machen, ohne aber, daß (wel—
ches aus Schuld des Menſchen ſelbſt geſchie—
het) das Werck zu ſeiner rechten Reife und
Conſiſtentz gebracht wird, und unter ſolchen,
welche zur Vollfuhrung der erſten Buſſe
bringen. Allein die letztern laſſen ſich aus ih—
rem Effect erkennen, aber nicht die erſtern,
derer Erkentniß auch an ſich zu nichts nutzet
und dienlich iſt. Denn was hilfts z. E. ein
mal beweget und geruhret zu ſeyn, und doch
8

nicht



14 Vorrede.
nicht biß zum volligen Durchbruch gekam—
pfet zu haben? Jſtes aber, daß eine Seele
aus der Gnade GOttes wieder herausgefal
len; ſo iſt der Nutze der ehemals empfunde
nen Gnadenwirckungen mit verloren gegan—
gen, und wenn ſie ſich darnach ernſtlich um—
ſehen will, wird ſie daraus am erſten erken
nen konnen, daß ſie das, was vor dieſem
empfunden worden, nicht mehr empfinde,
und ihr die Crone aus der Hand geſpielet
ſey.
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Vorrede. 15
ſie doch mit der Vernunft zu faſſen geſchickt
iſt, wenn der Menſch nemlich einmal ange—
nommen, die Schrift ſey GOttes Wort,
und es ſey wahr, was darin vorgetragen

werde. Dahero urtheilet ſie auch von gott—
lichen Warheiten nach ihrer Art, machet
Schluſſe, beweiſet und widerleget, und be
halt auch einen gewiſſen Zuſammenhang der
Lehre, oder doch hin und her abgebrochene

Warheiten richtig auf. Weiter, es hat
dieſe Natur eine naturliche Neigung, GOtt,
als den Schopfer der Welt, auf ihre Artzu eh
ren und zu lieben, ihm zu dienen, und ſich vor
Gunden zu huten. Ja ſelbſt aus dem Worte
GDOttes entſtehen in ihr viele naturlich gute
Bewegungen, in ſo fern ſich das Chriſten-
thum auch der Vernunft als etwas raiſona
bles anpreiſet. Z. E. es werden gottliche
Warheiten aus der H Schrift, ſo in den
erſten Artickel von der Schopfung und Erhal

tung gehoren, vorgetragen. In ſo ferne nun
nuch ein bloß naturlicher Menſch dieſelben er—
kennet, kan er auch naturlicher Weiſe dadurch
beweget, und zu einiger Furcht vor GOtt
und Liebe der Tugenden gefuhret werden.
Kommt nun zu dieſem allen noch eine gute
Erziehung, beſonders gutige und artige Na—
turGaben, ein fleißiges Gehor gottlicher
Warheiten, der Umgang mit Frommen, u.ſ.f.
o wie weit kan es da nicht oft die bloſſe Na
tur ohne Gnade. bringen, daß man gleichſam

b ey



16 Vorrede. ñbeyde Augen aufthun muß, ihre Schmincke

und Falſchheit recht einzuſehen.
Wie weit es die Natur inden Stucken,

doarin ſie der Gnade nachaffet, eigentlich zu
bringen vermogend ſey, ware zu zeigen eine
errbauliche Materie, fur uns aber nach gegen
w artigem Zweck zu weitlauftig. Dahero
w ir nur noch einige Kennzeichen angeben wol
lenn, woran ſowol die Empfindungen, als
auch die Effecte der naturlichen Wirckungen,
vo n den Empfindungen und Nutzen der gott
lid )jen Gnadenwirckungen zu unterſcheiden
ſin d. Mercke nemlich hiebey: 1) Wircket bloß
die  Natur in dir, ſo wirſt du zwar mancherley
Gutes in dir fuhlen, aber zu dieſen beyden
S tucken kommt es niemals, daß du theils den
Abgrund deines tiefen Verderbens, theils
a uch den Reichthum der Erbarmungen des
Vaters in dem Sohn erkennen und empfin
den ſolteſt. Du wirſt glauben und fuhlen,
du ſeyſt ein Sunder, aber dagegen bald dei
ne Tugenden und vollbrachte gute Wercke
halten, oder wenigſtens gute Vorſatze zu dei
nem Troſt machen, oder endlich ſofort mit
dem Verdienſte Chriſti dich zu decken wiſſen,
daß es zum wahren Gefuhl deiner innern See
lenNoth und der Wurtzel aller Sunden
nicht gelangen kan. Deßgleiehen, du wirſt
glauben, du ſeyſt durch Chriſtum erloſet,
uber das Leiden des Heilandes dich wol zum
theil freuen, Thranenwergieſſen, und

burch



Vorrede. 17
durch ihn wunſchen ſelig zu werden: Allein
die wirckliche Befreyung deiner Seelen
durch Chriſtum vom Joch der Sunden haſt
du nie erfahren. Du weißt nichts weiter
davon, ob deie Seele Vegebung der
Sunden erhalten, als daß du meineſt, man
muſſe es hoffen. Das Reich GOttes iſt
nicht Gerechtigkeit, Friede und Freude im
Heil. Geiſt in deinem Hertzen worden; ſon
dern alles, was du davon erfahren zu ha—

ben vermeineſt, ſind kalte Gedancken und
leere Vorſtellungen. Daß dir ein Erloſer
lieb iſt, iſt zum Theil naturlich, aber, daß
du deſſelben Kraft und Wirckung in dir
recht koſteſt, iſt ubernaturlch. 2) Wir
cket blos die Natur in dir, ſo ſind deine
Empfindungen was hochſt unbeſtandiges,
fluchtiges, und kraftloſes. Z. E. Dufuhlſt
einmal etwas von deinem Elende, es iſt
aber auch bald wieder weg. Dein Hertz
kommt in keinen rechten anhaltenden Kampf
wider die Sunde, und ein guter Vorſatz
folgt zwar auf den andern, aber auf keinen

ein wichtiger Nachſatz, auſſer, daß du et
wa grobe Schande und Laſter abzuſchaffen
ſucheſt. Deßgleichen dein naturliches Glau
bens-Gefuhn wurtzelt nicht ein zur wahren
und beſtandigen Freudigkeit vor GOtt,
zur gewiſſen Verſicherung deines Hertzens
wegen des zukunftigen herrlichen Lebens ie
ner Welt, und dergleichen; ſondern du

X freu



18 Vorrede.
freueſt dich etwa nur ſinnlich uber Chriſtum,
wenn du dir ſeinen Creutzes-Tod im Gemu—
the vorſtelleſt, wie klagliih er an ſeinem
Holtze muß gehangen haben; wenn du be—
wegliche Lieder ſingen horeſt, ein Gemahl
de vom Leiden Chriſti ſieheſt, u.ſ.w. Da
von allen dem die arme Seele nichts be—
ſtandiges genieſſet, am allerwenigſten zur
Heiligung und Verleugnung Krafte herneh
men kan. 3) Wiircket die bloſſe Natur in
dir, ſo kommt nichts anders heraus, als
eine blancke Schlangen-Haut, und ein gu
ter Schein der Gottſekgkeit ohne Kraft.
Du wirſt reich an auſſerlichen guten Wer
cken, und arm am Geiſt: du dunckeſt dir
in den Wegen des Chriſtenthums Weis
heit und Erfahrung zu haben, verſteheſt
aber nicht die innern Geſchafte des Geiſtes,
und magſt dahero auch nicht gerne davon
reden, weil ſie dir ſo dunckel und verwor
ren vorkommen: Du ſprichſt, du liebteſt
GOJTT, aber deine Schooß-Sunde lebet
verborgener Weiſe in deinem Hertzen, und
reiſſeſt dich unzehliche mal dahin wider beſ—
ſer Wiſſen und Gewiſſen zu ſundigen: du
betheſt und lieſeſt GOttes Wort, aber dein
Hers ſchlieſſet ſich nie recht auf, Abba, lie
ber Vater, mit kindlicher Zuverſicht zu ſa—
gen, und du ſchmeckeſt nicht die Sußigkeit
der Gottlichen Evangeliſchen Warheiten,
u. ſ. w. Doch ich geſtehe gerno, daß alle

die



Vorrede. 16
dieſe Kennzeichen recht einzuſehen und zu ge
brauchen, Gottliches Licht und Gnade er—
fordert werde. Denn wie ohne dieſes der
Menſch gar nicht vernehmen kan, was des
Geiſtes GOTZEs iſt, alſo wird er am
allerwenigſten Natur und Gnade von ein—
ander unterſcheiden konnen, wenn er hieran

Mangel hat.

Zaum wvierdten iſt noch ubrig, die
Erkentniß und Beurtheilung der gottlichen
Gnaden-Wirckungen an ſich, und wie ſie
eigentlich beſchaffen ſey, zu betrachten.
Hiebey mercken wir nur an, wie fern die-
ſelbe wahr und gewiß ſey, oder wie fern der
SeelenZuſtand ſich wircklich ſo befinde, als
man ihn erkennet, und der Glaubige davon
Gewißheit erhalte? Nemilich inſo fern man
die oben angefuhrte Kennzeichen recht gebrau
chet, und dazu gottliche Gnade und Kraſt em
pfanget. Heuchler und blinde Leute kon
nen hier nicht anders, als ſtets irren, aber
die der Heil. Geiſt erleuchtet, irren in der
HauptSache nicht, und konnen mit Paulo
ſagen: Jch weiß, an wen ich glaube c.
gwar im: Stande der Anfechtungen geſchie
vet es auch wol bey Glaubigen, daß ſie es

nichts Gutes zuſchreiben wollen, da ſie doch
lo genau nicht treffen, oder ſich wol gar

erfullet ſind mit vielen Fruchten der Gerech
tigkeit: Allein alsdenn ſind ſie in auffer—

2 or—



20 Vorrede.
ordentlichen Umſtanden, und konnen doch
auch oft in denſelben ſonderlich aus dem auf
richtigen Haß aller Sunden, und brunſtigem
Verlangen na h Odtt uberfuhret werden,
daß der H. Geiſt ſein Werck in ihren Hertzen
habe. Doch iſt es freylich wahr, daß dieſe
Gewißheit ihre Grade habe, und mit dem
Wachsthum im Glauben und in der Liebe zu
gleich mit wachſe und ſtarck werde. Nem—
lich, wenn eine Seele in die erſte Buſſe ge
fuhret wird, geſchiehet es gar vielfaltig, daß
ſie die Wirckungen des H. Geiſtes wircklich
in ſich fuhlet, aber ſelbige noch nicht recht
kennet und beurtheilen kan; ja oft hat ſie auch
einmal wol davon nicht Gewißheit, ob es
GoOttes Geiſt ſey, der in ihr wircke, oder das,
was ſie empfindet, von gantz andern Urſachen
herruhre. Klahret ſich aber das Werck GOt
tes immer mehr in ihr auf, und ſie gelanget
zum wahren Durchbruch des Glaubens; ſo
wird ſie mit dem Pfande ihres Erbes zu ihrer
Seligkeit verſiegelt, welches iſt der H. Geiſt
(Epheſ. 1,13. 14.), der da Zeugniß giebet ih
rem Geiſt, daß GOtt ihr Vater in Chriſto
JEſu worden (Rom. s, 16.). Hierauf fol
gen denn dieienigen Grade der Gewißheit,
welche nach der Beſtandigkeit und Daurung
abzumeſſen. Kinder im Chriſtenthum kennen
den Vater, aber kommen doch noch vielmals
in Zweifel an ihrer Kindſchaft, ſonderlich,
wenn ihnen das erſte ſuſſe Gefühl der Gnade

GOt



Vorrede. 21GOttes ſoll genommen werden. Jungün—
ge grunden ſich mehr auf das unwandelbare

Wort der Verheiſſung, und ſind auch in
Anfechtungen ihrer Sache, und daß der
Heil. Geiſt in ihnen wohne, verſichert. Va
ter bauen auf das Wort und ihre lange Er
fahrung zugleich, und konnen nicht allein oh
ne, ſondern auch wider das Gefuhl trauen,
und ihres Seelen-Zuſtandes verſichert leben.
Doch ſind alle warhaftig Glaubige, ſonder—
lich, wenn das Werck GOttes in ihnen bis
zum Siege des Glaubens kommen, ordent
licher Weiſe der Wirckungen des H. Gei—
ſtes gewiß, und was ihnen im Stande der
Anfechtungen daran abzugehen ſcheinet, muß
zu ihrer immer mehrerer Grundung ein groſ

ſes mit beytragen.

Daß naturliche Gaben, wenn dieſel
ben geheiliget werden, zu dieſer Gewißheit
einigermaſſen mit wircken konnen, wird nicht
geleugnet: aber, daß ſie auch hindern, und
die Sache ſchwerer, als bey Einfaltigen und
Ungelehrten zuweilen machen, lehret die Er
fahrung gleichfals zur Gnuge. Nemlich ein
Menſch, der einen guten aufgeweckten Ver—
ſtand beſitzet, und ſonderlich von einer Sache
grundlich zu urtheilen weiß, kan zuweilen in
Erkentniß und Beurtheilung der gottlichen
Gnadenwirckungen einigen Vortheil haben,
daß er ſich in dieſes oder ienes leichter zu finden

XX 3 weiß
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22 Vorrede.
weiß, daß er das, was in ihm vorgehet, nach
Gottes Wort geſchwinder erkennen kan, was
es eigentlich ſey; daß er dem Kinde gleich—

ſam eher den rechten Nahmen zu geben und
daraus richtigere Schluſſe zu machen ver—
ſtehet. Dahingegen, wo er ſich nicht vor
allem bloß naturlichen Klugeln und Ver—
nunftsKunſten wohl in acht ninmmt, mag
ein Ungelehrter und ſonſt der Natur nach
nicht gar zu hitziger Menſch viel eher fertig
werden, als er, ob er gleich oft ſich nicht
deutlich gnung ausdrucken und die gehori
gen Worte zu einer ieden Sache finden
kan. Es haben die Gaben emes aufge
klarten Verſtandes ihren Nutzen und Scha
den, nachdem ſie vecht gebrauchet, oder ge
mißbrauchet werden. Die Gelehrten wer
den oft durch ihre viele Diſtinctionen vom
Kern gottlicher Warheiten ſelbſt abge
bracht, und wann ſie ſich bekehren wollen,

haben ſie vielmals mehr mit ihrem Syſtema-
te zu thun, wohin ſie alles bringen wollen,
als mit Bethen und Flehen. Hingegen
kan der H. Geiſt bey Ungelehrten vielfaltig
eher durchkommen, indem. ſie nach dem
Kern ſelbſt begieriger zugreiffen. Doch
lieget auch gewiß in naturlicher Einfalt kein
Vortheil an ſich; ſondern es kommt alles
auf die Treue desienigen an; der das
Wircken des H. Geiſtes bey ſich einpfin

det.



Vorrede. 23det. David ſpricht 119. Pſ. 8. Du ma
cheſt mich mit deinem Wort weiſer;
denn meine Feinde ſind; denn es iſt
ewiglich mein Schatz. Und v. 99. 1oo.
heißt es: Jch bin gelehrter, denn alle
meine Lehrer; denn deine Zeugniſſe
ſind meine Rede. Jch bin kluger,
denn die Alten; denn ich halte deine
Betehle. Wer ſich an dieſes klugmachen
de Wort des lebendigen Gottes halt, er
ſey gelehrt, wird bald offene Augen zu ſehn
erhalten, und auch von ſeinem Seelen—
Zuſtande recht urtheilen konnen.

Dieſes geliebter Leſer, habe dir zum vor—
aus vorlegen wollen, ehe du die Abhand—

lung von der Zeit der Bekehrung ſelbſt lie—
ſeſt. Es wird nun dein Gemuth zubereitet
ſeyn, die vorgetragene Warheit deſto
eher einzuſehen, welches die Urſach ge—

Wweſen, warum gegenwartigen Tractatlein,
da es itzt zum andernmal gedrucket worden,
eine Vorrede vorgeſetzet. Uberdieſes ha—
be noch hin und wieder einige Anmerckun—
gen hinzu gethan, darin theils die Sache
mehr erklaret, theils ein und anderer Ein—
wurff beantwortet worden. Doch iſt mein
Wille nicht uber dieſe Frage von der Zeit
der Bekehrung mit iemanden eigentlich zu

ſtrei
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24 Vorrede.
ſtreiten. Denn es wird denen, die GOtt
um erleuchtete Augen anruffen, die War—
heit auch in dieſem Stucke bald offenbar
werden, und den andern iſt ohnedem nicht
eher zu helffen, als bis ſie zu dieſem Mit—
tel ernſtlich greiffen. Der treue Heiland
ſchaffe auch durch dieſe kleine Schrift viele
Fruchte in die Ewigkeit, und laſſe es ſich
in Gnaden wohlgefallen, daß dadurch al—
lein ſeines Nahmens Verherrlichung und

einiger Seelen--Erbauung geſuchet wor
den, um ſeiner ewigen Liebe

willen, Amen.



Von der Zeit der Bekehrung.

S. IJ. Nter allen Geſchaften, welche
der Menlſch in ſeinem gantzenFf Jbeben zu verrichten hat, iſt die—
7 ſts wol das allernothigſte und

und grundliche Seelen- Aenderung an ſich zu
erfahren bemuhetſeyn muß. Denn hierdurch
wird er allein zu demjenigen Zweck geſuhret,
den ihm. GOtt vorgeſetzet, nemlich etwas zu
ſeyn zu Lobe ſeiner Herrlichkeit (Epheſ. 1. 12.)
und den mannigfaltigen Segen in himmliſchen
Gutern durch Chriſtum zu ſeiner ewigen Selig
keit zu erlangen. Es iſt dahero auch nichts nothi

ger, als hierauf Tag u. Nacht mit ſeinemHer
ten gerichtet zu ſeyn, daß man dieſes hohe und
ſelige Werck immer beſſer verſtehen lerne. Und

J

gewiß, i man:wird dabey ſo vielen Dingen
J nache



S )2(nachzudencken haben, daß man taglich was
neues und unſchatzbares wird erkennen kon
nen. Denn es bekommt hierinn der Menſch
mit GOtt ſelbſt, und deſſen wunderbaren
Wirckungen in der Seele zu thun, durch wel
che ihm aus dem Schatz der Weisheit und
Barmhertzigkeit GOttes ſo viel vorgeleget
wird, daß er ſein lebelang daran zu ſtudiren
und zu lernen hat.

ſ. 2. Betrachtet nun der Menſch fleißig die
Gnadenwirckungen des Heil. Geiſtes in
ſeiner Seele, und ſuchet der ſelben Art und Be
ſchaffenheit etwas genauer zu erkennen; kan
er gar leicht unter andern Gedancken auch auf

dieſe Frage gefuhret werden: Ob die Be
kehrung eines Menſchen alſo beſchaffen
ſey, daß derſelbe eine Zeit ſelbige erfahren
zu haben, wiſſen muſſe; oder wenn er
dieſelbe nicht weiß, ſolches als ein Kenn
zeichen eines unbekehrten Zuſtandes mit
Recht konne angenommen werden? Es
iſt dieſes eine wichtige und erbauliche. Frage,
welche wol werth, daß man auf eine grund
liche Beantwortung derſelben bedacht ſeh.
Selbige wollen wir nun alſo abhandeln, daß
erſtlich die Meinung derſelben, und in
was vor Verſtand ſie mit ja zu beantwor
ten, deutlich erklarer; zum andern, der
Beweis von der Beantwortung aus hei
liger Schrift dargetban ;z unh zum drit

zen



S 73(6ten, ob man ſelbige offentlich lehren kon
ne, unterſuchet werde.

J. Erklarung der Frage.
ſ. 3. Was nun zuerſt die Erklärung der

Frage betrift ſo iſt erſtlich zu mercken,
daß man in der Zeit der Bekrhrung, als Zeit
an und vor ſich ſelbſt, nichts beſonders ſuchen

und darinn eine unnutze Grille fangen wolle.
Denn alles was in der Wilt iſt und vrrge—
het, hat allerdings nothwendig ſeine Zeit
(Eccl. 3. 1.). Dahero, iſt ein Menſch nur
warhaftig bekehret worden, ſo verſtehtt es
ſich von ſelbſt, daß dieſes in der Zeit hat ge
ſchehen muſſen, und ſeine Bekehrung eine
gewiſſe Daurung gehabt, in welcher ſie voll
bracht und gewircket worden; welche aber in
der Abſicht, daß alles ſeine Zeit haben muß,
hier was zufalliges iſt, und zur Sache ſelbſt
nichts beytragen kan. Man mag dahero eine
Zeit der Bekehrung wiſſen, oder nicht wiſſen 3
ſo macht dieſes an und vor ſich ſelbſt keinen zu
einem bekehrten oder unbekehrten Menſchen.
Vielmehr meinet man die Hertzens-Aende
rung ſelbſt, daß nemlich dieſelbe, wenn ſie in
Warheit einmal im Menſchen vorgegangen,
ledermann einen ſolchen tiefen Eindruck gebe,
daß es unmoglich iſt, ſich einer Zeit nicht erin
nern zu konnen, darinn dieſelbe geſchehen ſey:
in ſo ferne denn auch allein die Erinnerung der
Zeit vor ein Kennzeichen der wahren Bekeh

A2 rung
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S )360
rung anzunehmen iſt**). Es iſt alſo der Sa
che ſelbſt nach einerley, ob ich ſage, es muſſe
der Menſch ſich einer wahren Aenderunag ſei—
nes Hertzens bewuſt ſeyn, oder er muſſe die
Zeit ſeiner Bekehrung wiſſen, weil eines oh
ne das andere nicht ſeyn kan.

Es muß die Erklarung der Frage darum wohl
gefaſſet werden, weil man ſonſt durch Zuſatz die-,
ſes oder ienes leicht in ein gantz anderes Feld.
komen kan, und darinn weitlauftig herumſchweif—
fet, ohne daß man die Meinung deſſen, den man
zu widerlegen vermeinet, einmal recht begriffen.
Alſo z. E. wer die Frage alſo formiret: Ob man die

eigentliche Zerit ſeinerBekehrung muſſe ange
ben konnen, und er verſtehet durch das Wort ei
gentlich eine genaue determination der Jahre,

Rochen, Tage:e. der iſt mit allen ſeinen verneinen
den Grunden mir nicht zuwider; ia ich gebe ihm
vielmehr recht, nach F. 4. Auch dienet dieie Erkla
rung dazu, daß man darin zeige, in wie fern man die

ſes Kennzeichen der Bekehrung lehre, und alſo nie
mand ſagen konne, weil es kein allgemeines, ſo tau

ge es gar nicht. Es iſt nach dieſer Beſchreibung all
gemem gnug, und trift bey allen zu, die nicht

nin derſelben ausdrucklich ausgenommen worden.
»2) Man redet hier freylich nicht von der Zeit uber?

.harpt, ſondern von der Zeit der Bekehrung, und
zwar nicht an und vor ſich ſelbſt, ſoundern NE. in
ſo fern als die wahre Hertzens Aenderungſo be

beſchaffen, daß dieſelbe, wenn ſit in Warheit vor
gBegaugen, auch einen Eindruck von der Zeit,

wtht nach gewiſſen Jahren, Wochen, Tage tc.
ſondern uberhanpt mache, ſo, daß eskinmoglich
iſt, bekehret zu ſeyn, und doch utthẽ ohngefehr
fu wiſſen; in welehein Zheil:: dz flebens ſolches

ge



 )56geſchehen. Wer alſeo dieſen GSatz verneinet, und

zum Grunde ſetzet. man ſuche in der Zeit der
SBekehrung als Zeit etwas; und man mache

die Angebung der Zeit an ſich zum Kennzenchen
der Bekehrung, ohne auf die Bekehrung ſelbſt
und derſelben Fruchte zu ſehen, hat gewiß eitte
gantz andere Sache vor ſich, die von unſerer

Frage volllig abgehet, ia ihr zuwider iſt. Wol—
te man ſagen: Man ſetzet ja, es muſſe der Menſch

die zeit der Bekehrung wiſſen, und alſo tragt
man ſich ia mit der Zeit; ſo diente zur Antwort,

es ſey die Bekehrungſelbſt. und die Zeit der Bekeh
rung zu wiſſen einerley Weil aber viele Menſchen

ſich falſchlich vor bekehrt halten, ſo ſaget man, ſie
mußten ihrer Bebehrung ſo verſichert ſeyn, daß
lie auch einer Zeit ſich zu beſinnen wußten, da
das alte und jaule Gebaude ihres heuchleriſchen

Chriſtenthums umgerifſen, und ein gantz neues
 durch die Gnade EOttes in ihnen ware aufge—

bauet worden. Wiſſen ſie ſich nun in Warheit
 deſſen zu erinnern, daß ſie auf ſolche Art recht
 Khaffen und redlich bekehret worden, ſo wiſſen
ſie auch die Zeit ihrer Bekehrung. Eine NB. ei—

gentliche genaue Benennung dieſer Zeit
 wurd nicht erfordert. Einen bloſſen Wort
GStteit zu fuhren, ware unchriſtlich, und auch
naaturlicher Weiſe unziemend.
S. 4. Zum andern iſt dabey zju erinnern,
daß man hier durch die Zeit nicht nothwendig
Minuten, Stunden, Tage, oder andere
dergleichen kleine u. genaue Abtheilungen der
ſelben ſondern nur dieſes verſtehe, daß man
uberhaupt ein Zeit muſſe angeben koen, darin
man ſey zu GOtt gezogen worden, es mag mun

dieſelbe alcurat abgemeſſen, oder nur uach

Az— ei



S )60einem gewiſſen Periodo angegtben werden.
Alſo thut das zur Sache, nichts, wenn einer
z.E. ſagt, er ſey 17 13.. bekehret worden; ein
anderer aber nimmt ein groſſeres Maaß, und
ſpricht, er hatte in ſeiner Jugend die Hertzens
Aenderung erfahrenu. d.q.“*s) Denn nach
(5 3.) ſuchet man in der Zeit an und vor ſich
ſelbſt nichts, und es kan alleidings geſche
hen, daß ienem durch heftigere Wirckungen
des heiligen Geiſtes, und manchetlen auſſer
liche Umſtande die Zein ſeiner Bekehrung ge
nauer eingedrucket worden, als dieſem, der
etwa dergleichen nicht gehabt, da ihm GOtt
Gnade gethan, die Buſſe von den todten
Wercken in ſich zu erfahren: behde aber ſind
doch wahrhaftig bekehret worden; davon un
ten (G 17. ſqq.) ein mehrers vorkommen wird.
Man maa nun ein Maaß der Zeit nehmen, ſo
klein oder groß, genau oder weit, als man
kan und will, es bleibet doch immer eine ge

wiſſe Zeit.
D Hiervon redet der ſeel. D. Spener in ſeinen The

olog. Bedencken 1. T. 2. Cap. Art. 6. ſect. 1.
p.i97. ſeq. wie es der Zitel der i. lelt. und in
der Abhandlung ſelbſt, der Beyſatz des Worts,
Stunde; anzeiget. Hierzu gehoret auch, daß
er des Durchbruchs in das Leben-gedencket, wo
durch er eine genaue determination der Zeit zu
erkennen geben will, wenn der erſte Aufang des
geiſtlichen Lebens angegangen; welches freylich
bey dergleichen Fuhrungen, als daſelbſt deſchrie

ben werden, nicht wol moglich Und ſonderlich iſt,
daß dieſes ſeine Meinung ſey, daraus zu bewei

ſenn



Qihſen, daß er die Zeit der Bekehrung nach dern Sinn
einiger Engliſchen Auctoren anſiehet (wie er aus
drucklich meldet), von welchen man findet, daß
ſie auf eine ſehr genaue Anzeigung derſelben
gedrungen. Zum Exempel in Baxters Stim—
me GOTTES 3z. Cap. lieſet man dieſe
MWorte: Wann ihr weder den Tag, noch
die Woche, darm ihr bekehret worden ſeyd,
noch die Predigt, die euch mochte bekehret
haben, zu erzehlen wiſſet, glaubet ihr dem
nach, daß dieſes herrliche Werck in euch,
euch unwiſſend vollbracht worden ſey? Wobey noch zu bemercken iſt, 1) daß vbgaleich geſa
get werde, die kLehre von der Zeit der Bekehrung
mochte derienige, der die Frage an den ſel Mann

gethan, aus Engliſchen Auctoren genommen
habe, dieſelbe doch darum als eine fremde und neue
in unſerer Kirche nicht konne angeſehen werden.

Denn was in derſelben als eine ſolche anzuneh
men muß nicht nach dem Auctore, ſondern den

Symboliſchen Buchern unſerer Kirche beurtheilet
werden. Wolte der ſel. D. Spener hiebey ſich auf
die Engelander berufen, die aus ihnen angefuhrte
kehre von der Zeit der Bekehrung, ſeinen anfra—
genden Freunde imputiren, und doch in Wider—
lequng derſelben auf einen aundern Sinn, als die
Engliſchen Lehrer haben, fein Auge richten, das
ware entweder eine Tucke oder groſſe Schwache

l

des iudicii, welches beydes ferne ſey dem ſeligen
Waann aufzuburden.  Die Worte D. Speners:

Wo endlich der Menſch bey ſich gewahr wird,
gar ein andererzu ſeyn, als er geweſen war,und alſo den Untericheid gantz mercklich 1

lindet, auch die gottliche Gnade daruber prei
let, aber nicht ſagen konte, zu welcher Zeit ſo
zu reden  der Durchbruch in das Leben geſche

A4
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S )860*
hen ſey, hiewieder, wird aus GOttes Wort
nichts gebracht werden konnen, daher ge—
traute nicht, ſchwachen, aber redlichen Her
tzen emen Scrupel uber die Aufrichtigkeit ih
rer Buſſe zu machen welche gleichwohl die
Zeit zu determiniren nicht vermochten, zeu
gen klarlich genug, daß er lehre, daß auch die
ienigen, in welchen, wie ſeine vorhergehende
MWorte lauten, der gutige Vater allgemach
ſein Werck anfanget, und forttreibet, daß
das buchſtabliche Weſen erſt lebendig wird,
und alsdenn das neue Weſen nach und nach
zunimmt, ihre geſchehene Bekehrung merckten,
und alſo gewiß eine Zeit derſelben uberhaupt wuß
ten, nur dieſelben nicht determiniren konten, wel
ches auch niemand mit recht fordern kan, auch hier

nicht gefordert wird. ſiehe J. 4
e) Und alſo muß man unter dem Wiſſen der Zeit

ſeiner Bekehrung, und unter der genauen Anjei
gung dieſer Zeit einen Unterſcheid machen. Je
nes iſt nothwendig, dieſes aber nicht ſo, daß man
die allergroſſeſte Freyheit darin brauchen kan:
und wenn man auch noch ſo ſehr irrete, thuts
doch zur Sache nicht. Z. E. es ſagte iemand, er
ware etwa vor vier Jahren bekehret worden, und
es waren doch wol in der That ſchon zehen, daß das
Werck GOttes in ihm angeſangen, den kan ſolches
nie zur Laſt geleget, oder als ein Kennzeichen eines
unbekehrten Zuſtandes angenommen werden. So
gar kommt alles auf die Sache, nicht auf Neben

1 Umſtande an VWill aber iemand durchaus ei

n

nen ſolchen Gegner haben, welcher ob er ſich gleich
erklaret, es ſey ihm um die Sache, und nicht, die
Zeit zu thun, und der deutlich ſetzet, er verſtunde
nicht eine genaue determination der Zeit aber
dennoch von ſeinem ſtatu controverſia abgienge,

der
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derſelbe hat es ia mit der Lehre von der Zeit der
Bekehrung, wie ſie in dieſem Tractat vorgeuragen
wird, nicht zu thun, ſondern muß ſich andere jfu—
chen, die er widarlegen konne.

g. ſ. Jum dritten. Das Woct Be—
kehrung wird, wie es billig geſchtehet, in dem
Verſtande genommen, daß man dadurch alle
dieienigen GnadenWirckungen des heiligen
Geiſtes verſtehe, welche dazu gehoren, daß

man einen fur vollig bekehret halten konne

Deraltichen ſind nun ſonderlich folgende:
Erſtlich, daß man aus dem Sunden Echlaf
einmal aufgewecket, und von ſeinem unbe—
kehrten Zuſtande einiger. maſſen uberfuhret
worden ſey, welches ſonſt die erſte Ruhrungen
pflegen genennet zu werden: Zum andern,
daß man bry warhaftigem Gefuh! ſeines kund
lichen Werderbens mir:gebeiater und bekum
merter Geele die Gnade GOttes ſuche, ſo

der Bußkampf heiſſet: urd daß man
drittens Chriſtum, als das Heil der Sun—
der, mit lebendigem Glauben ergreiffe, die
Vergebung: ſeiner Sünden erhalte, und zur
Gemeinſchaft GOttes eingelaſſen werde, als
wodurch der Durchbruch geſchiehet, und die
Bekehrung, oder die Buſfe von den todten
Wercken, vollendet wird: Wenn denn nun ie
mand in den erſten Ruhrungen ſeines Hettzens

Jſtehet, oder auch im BußKampf begriffen
iſt, ſiehet man freylich ſchon viel Gutes an
ihm; doch kan er von der Zeit ſeiner Be

Aß keh
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kehrung (wie dieſes Wort zuvor erkläret wor
den) noch nicht viel ſagen; weil das Werck,
ſo zu reden, bey ihm annoch unter Handen
iſt, und die rechte Reife noch nicht erhalten.
Wird er im Ringen durch die enge Pforte
nur nicht mude, und kehret nicht auf dem
Weae wider zuruck; ſo wird es ſich ſchon
zur rechten Stunde zeigen, was er antwor
ten konne, ſo er gefraget wurde, wenn er
die Hertzens-Aenderung erfahren, und zu
GOtt bekehret worden? Und, weil freylich
nicht alle beſondere Gnaden--Wirckungen des
heiligen Geiſtes ſtets gleich ſtarck und em
pfindlich ſind: ſo kan man keinesweges darauf

tel.lechterdings dringen, ich ſolle z. E. ſagen,
wenn ich zuerſt ware geruhret worden; wenn
ich angefangen gortliche Traurigkeit in mir zu
fuhlen; wenn das gottliche Leben in mir
entzundet worden, u. dg. Nimmt man aber
den gantzen. Jnbegrif deſſen, was zur Buſſe

der Gefallenen gehoret, und fraget, wenn
GoOtt meiner Seelen Barmhertzigkeit gethan,
ſie aus der Gewalt des Satans zu ihn zu ziehen?
ſo kan auch die Antwort anders lauten, und
die Zeit der Bekehrung angezeiget werden.
Eine vollige Bekehrung iſt dieienige, welche alles

dasienige in ſich fafſet, was eigentlich zur War
heit derſelben erfordert wird, ob ſie gleich durch
die Erneuerung noch wachſen, und immer volli

ger werden muß.
x*) Daß in der Buſſe ein geiſtlicher Kampf vor

gehe muß alſo gefafſet und verſtanden werden.
1. Die



Qoe
1. Die kampfenden Partheyen ſind auf der J

einen Seite das Fleiſch, d.i. die ſundliche Unart i
des menſchlichen Hertzens, welches bißhero ge
herrſchet, und alle Gedancken, Begierden und
Wercke des Menſchen regieret hat, nun aber von

l

dem H. Geiſt durch ſeine Guadenwirckungen
angegriffen und zum Streit gereitzet wird, als
welcher auf der andern Seite die kampfende Par—

they ausmachet. 2. Die Sache, woruber ge—
ſtritten wird, iſt die Herrſchafft, welche das

Fleiſch gerne behalten, der Geiſt aber dieſelbe
ihm abgewinnen will, gleich wie in der Heili—

gung der Geiſt die Herrſchafft wider die Anfalle
des Fleiſches und ſeiner boſen Luſte verfechten

und bewahren muß. Vor der Juſſe kan freylich
kein Kampf. des Geiſtes uud des Fleiſches ſeyn,

aber wohl in der Buſſe, undauch vor der Recht—
fertigung;, in ſo fern dieſe in ihren Furchten ge
ſchmecket wird, oder auch der Menich aus Blo

digkeit und Aengſtligkeit zum Verdienſt Chriſti
icht zugreiffenwill, daſſelbe bey dem Widerſpruch r
ſeines Gewiſſens, ſich in dem Maaß der Freu—
digkeit, wie es ſeyn ſolte, zuzueignen. 3. Die

Art und Weiſe, wie dieſer Kampf auf beyden J

Seiten gefuhret wird, iſt folgende, daß das Fleiſch
uſte erwecket, welche ſich dem Hertzen anſchmei— J

n. cheln, um deſſelben guten Willen und Ausubung
uueerhalten; dagegen der H. Geiſt andere und den
ſeiſchlichen kuſten entgegenſtehende Begierden

erreget, welche gleichfals ſich dem Hertzen dazu
darſtellen, daß ſie von demſelben adprobi—ret, geheget und vollbracht werden mogen. J

4. Dem Fleiſche wird in dieſem Kampfe von der u
Velt, oder dem auſſerlichen Reitzungen zur Sun n
de, ia wol oft vom Teufel ſelbſt beygeſtanden, ue

als welcher auch durch boſe Gedancken, ſo er un 4
mittelbar eingiebet, die GSunde im Hertzen

des
ſ

J
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des Menſchen auf dem Thron zu behalten fuchet.
Die Regungen aber des H. Geiſtes werden ge—
ſtarcket und erhalten, wenn die Seele fleißig
berhet, in Gottes Wort nach dem rechten Wege
unermudet forſchet, und die geſchenckten Gna—
den- Krafffte zur Vermeidung aller ſundlichen Ge—
legenheiten treülich anwendet. 5. Der Gieg—
ob derſelbe auf Seiten des Fleiſches oder des
Geiſtes ſeyn ſolle, dependiret von dem Menſchen
und deſſen Treue, indem ihm zwar GOtt gnug—
ſame Kraſte zum uberwunden darbiethet, aber
ihn auch nicht als bey den Haaren hinzuziehet,
ſondern als eine freye Creatur tractiret. Sie
get der Geiſt, ſo beſtehet dieſer Sieg darin,
daß er dem Fleiſch ſeine bißherige Herrſchaft uber
den Menſchen abgewinnet, und ſich, ſozu reden,
auf den Thron des Hertzens ſetzet. Es flieſſet
dieſe Lehre vom Bußkampf aus der Natur der
Buſſe ſelbſt, und kan auch allerdings unter an
dern Schrifftſtellen mit dem Ausſoruch Chiiſti
Luc. 13. 24. bewieſen werden, allwo Chrittus
mit Leuten redet, welche noch keinesweges im
Stande waren, ſelig zu werden, ſondern, wö ſie
ſich nicht bekehrten, aus dem Himmelreich muß
ten ausgeſchloſſen bleiben v. 25. ſetqq.: Und zu
dergleichen ſpricht er: Ringet darnach, daß
ihr durch die enge Pforte eingehet. Wolte

man ſagen, es waren in der Buſſe.unoch keine
Krafte zum Kampfen da, weil der Glaube noch
fehle: ſo kan ja keine Bufſe ohne Glauben mog
lich ſeyn. Der Glaube iſt ja ſo gartein Gluck
der Buſſe, aber darum werden ihm dieſe Kam—
nfeo cnÊÊÊr alfdé dio Qampfe der Heiligung,

12

pie etwas jchwerer, ais vir uuuriweil er noch nicht ſo viel Krafte beſitzet, als
wæenn er ſchon zur Freudigkeit durchgebrochen.

Daß ſich der Menſch vor und in der Rechtfer
tigung paſſive verhalte, iſt wahr, aber nur in

Ab



S 1369Abſicht darauf, daß er keine eigene Krafte hat
mit zu wircken; iedoch iſt er nicht todt, ſondern
es fuhret der H. Geiſt ſelbſt in ihn den ſchwe—
ren Streit. Und hieraus iſt es auch klar, daß der
Bußkampf nicht eigentlich in der Trauriakeit,

ſondern in gewiſſen Wirckungen des H. Geiſtes
und des Fleiſches beſtehe, da das Fleiſch ſeine
Herrſchaft zu behalten, der H. Geiſt aber daſſel—

be zu uberwunden trachtet. Traurigkeit iſt frey—
lich dabey; kommt aber iemand dabey in eine
ſchwere und langwierige Traurigkeit, ſo iſt dje—
ſes ein Kennzeichen eines ſchweren Buß-Kampfs;
doch giebt es auch leichtere und gelindere. Me—
lanchton ſchpeibt von dem Bußkampf in ſeinen

Locis Communibus im art. de Gratia
Juſtificatione: Mens perterrefacta primum
quærit remiſſionem peccatornm reconci-
liationem; de hac angitur, de hac dimicat
in veris pavoribus, d. i. ein aufgewecktes und

erſchrockenes Hertz ſuchet zuforderſt Vergebung
der Sunden und Ausſohnung mit GOtt, hieru—

ber iſt es beangſtiget, hieruber ſtreitet es in war

J—

haftiger Augſt und Schrecken. Der ſel. D. Che—
minitius fäſſet es noch deutlicher in Locis Theol.

de Viribus humanis ſ. libero arbitrio c. VII.
DP. m. 184. wenn er ſchreibet: Guando gratia
præveniens, i. e. prima initia fidei conver-
ſionis homini dantur, ſtatim incipit lucta
carnĩs ſpiritus, manifeſtum eſt, illam.

udtam nou- fieri ſine motn noſtræ volunta-
tis. MWenn die zuvorkommende Gnade, d.i. der

Serſte Anfang des Glaubens und der Bekehrung
L

gegeben wird, ſo fangt alfobald der Kampf des
 Fleiſchos ünd des Geiſtes an, und!es iſt offenbar.

 gnung  daft bieſer Kampf nicht ohne Bewegung.
unſeres Willens:geichehe. Jt. p. 1gh. da den:
 Raum ju ſparen, ſeine Worte gleich zu deutſch

her
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herſetzen will. Auguſtinus hat an ſeiner eignen
Bekehrung em deutliches Exempel vorgeſtellet,
an welcher man klarlich ſehen kan, wie dieſe Fra
ge zu erklaren: Aufwas Weiſe bey den erſten dun
ckeln Funcklein und gar zartem Anfange der zu
vorkommenden Gnade der Wille nicht mußig ſey,
ſondern der Kampf des Fleiſches und des Geiſtes
angehe? Es ſolte dieſes billig allen und ieden,
nicht aus mußigem diſputiren, auch nicht aus
fremden Exempeln, ſondern aus ihren eig
nen ernſtlichen Buß-Ubungen hochſt bekannt
ſeyn. Allein weil die meiſten ohne alle Ubung des
Glaubens und Gebeths ſo in den Tag hinleben, ſo
verwickeln ſie ſich bey ſolchen Dingen, die ihnen
noch unbekant ſind, in mancherley Sachen, wor
aus ſie ſich nicht wieder auswickeln konnen.

g. 6. Zum vierten iſt in dieſer Sache wohl
zu mercken, daß man von denen, wilche die
Zeit ihrer Bekehrung wiſſen muſſen, diejenigen
gar gerne ausſchliefſe, die in ihrem Tauf
Bunde geblieben, und daher eine Buſſe der
Gefallenen, wie man ſie zu nennen pfleget,
nicht nothig haben. Man muß aber in Be
urtheilung eines Menſchen, ob er noch ſeine
Tauf-Gnade wircklich beſitze, nicht nur auf
ein ſtilles, eingezogenes und ehrbares Leben
ſehen, ſondern auch, und zwar ſonderlich,
ſich darnach erkundigen, ob er den taglichen
Kampf des Geiſtes wider das Fleiſch in ſich
fühle, ob ein allgemeiner Haß der Sunden
in ihm ſey, und ob ſich ſein Glaube als eiuen
lebendigen, und durch die Liebe thatigen,
beweiſe, und was dergleichen untrugliche

Kenn
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Kennzeichen des Gnaden-Standes mehr ſind.
Denn ſonſt konte man bald Natur für Gnade
halten, und einen wohl moraliſirten natur—
lichen Menſchen, zu ſeinem eigenen Schaden,
mit der Zeit der Bekehrung verſchonen. Uber

dieſes iſt auch folgendes hierbey nicht bey Sei
te zu ſetzen, daß, welche ihren Bund der Tau
fe zwar nicht gantz gebrochen, aber wie es
wohl insgemein geſchiehet, durch mancherleh
Schwachheits- ſonderlich Unterlaſſungs—
Sunden geſchwachet, denſelben oft durch
ziemlichen Kampf und Beugung des Her—
tzens wieder erneuern und befeſtigen muſſen.

Wodurch denn geſchiehet, daß auch ſolche,
welche von GOtt im Tauf Bunde bewahret
worden, dennoch insgemein eine Zeit wiſſen,
da ſie die Abſchmeltzung mancherley Unlauter
keiten, und rechte Einwurtzelung in der Gnade,

an ſich gefuhlet.
 Es weiffeln einige daran, ob ein Meuiſch bey her

annahenden Jahren im Taufbunde ſtehen bleiben
konte: 1) weil ſie keinen, der maßiglich von ſich
ſelbſt mit dem Apoſtel zu halten gelernet, ſich
deſſen ruhmen gehoret; 2) weil in H. Schrifft
davon kein Exempel ware, ia es vielmehr 1Reg.
8. 46. heißt, es ſey kein Menſch, der nicht ſundi—
ge, wobey der Satz eines Lehrers adprobiret
wird GEs iſt ia wohl kein Menſch, der, nachdem

ner einmal Vergebung der Sunden erhalten nicht
uufs neue wider ſein Gewiſſen ſundigen ſolte. Al—
lein was das erſte betrift; ſo langet die eigene

Erfahrung, hierin etwas zu beweiſen, nicht zu,
und aufdas andere iſt ju antworten, daß Salo

mo
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deſſelben Ungehorſam, wie Elias zu ſeiner Zeit
that, ſo allgemein ſich vorſtellete, daß er kei—
nen unter demſelben davon freyſprechen wolte.
Das adprobirte Zeugniß aber iſt dem Ausſpruch
des Heil. Geiſtes 1. Joh 3. 9. zuwider: Wer
aus GOtt geboren iſt, der thut nicht Sunde.
Von der Abſchmeltzung aber der mancherley Un
lauterkeiten bey denen, die nicht gantzlich aus der
Tauf-Gnade gefallen, iſt eben das zu halten,
was man von der Erneurung der erſten Liebe bey
ſolchen halt, die einmal wahre Buſſe gethan,
aber wieder nach und nach trag und matt worden,
worauf ſie, ſo bald ſie den Schaden gemercket
zur Bercuung ihrer Unvorſichtigkeit und Bewei
ſung groſſern Ernſtes aufgebracht und ermun
tert werden. Wie weit dieſe Unlauterkeiten zu
extendiren, lauft in die Unterſuchung der Mate
rie, wenn und wodurch eigentlich ein Wieder
geborner aus dem Stande der Gnaden falle. Es
geſchiehet ſolches durch die erſte vorſetzliche und
muthwillige Sunde, vor welcher aber insgemein
viele Unlauterkeiten vorhergegangen, die zu dem

Fall den Weg gebahnet.
5. 7. Desagleichen verſchonet man hier

auch diejenigen gerne, die in Anfechtungenſtehn,
welche ſich einmal rechtſchaffen zu GOtt ge
wendet, auch die Freudigkeit des Glaubens
ſchon empfunden, durch die feſte Verſiche
rung von der Vergebung ihrer Sunden, vder
doch durch den aufrichtigenrund ernſtlichen Haß
aller Sunden, durch den taglichen Kampf
des Geiſtes wider das Fleiſch, und derglei
chen andere untrligliche Kennzeichtn ihr

recht
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rechtſchaffenes Weſen genungſam an den
Tag geleget; aber durch das Geſuhl ihrer
uberbliebenen Schwachheiten in Zweiffel ge
ſetzet worden, ob ſie auch warhaftig bekehrt,
und von GOtt zu Gnaden angenommen wa—
ren. Selbige muſſen frehlich dadurch nicht
noch mehr niedergeſchlagen werden, daß man

von ihnen die Zeit ihrer Bekehrung anzuzei
gen fordern wolte. Denn ſie befinden ſich
in einem auſſerordentlichen Zuſtande, indem
die ihnen mitgetheilte Gnade in ihren Hertzen
nicht empfindlich genung iſt, daß ſie ſich gar
nicht vor bekehrt und begnadigt anſchen wollen,
und daher auch von keiner Zeit, da dieſes ge

ſchehen, wiſſen mogen. GSelbige beweiſen
durch ihren ernſtlichen Wandel vor GOtt,
durch ihr Ringen und Suchen nach der em
pfindlichen Gnade, durch ihren Hunger und
Durſt nach Chriſto, und durch andere Proben
des Glaubens zur Gnuge, daß ſie redlich ſind,
und mit Recht unter die Kinder GOttes kon
nen gezehlet werden. Weiß man aber die
Umſtande ihrer Bekehrung, und erinnert
ſie daran, daß ſie ehemals ſchon die Sußig
keit der Liebe Chriſti gekoſtet, und der Gna
de GOttes verſichert geweſen, wirden ſie
es oft ſelbſt nicht leugnen konnen, daß ſie ei—

ne Zeit in ihrem Leben gehabt, da ſt in einem
ſelign Zuſtande und rechtſchaffenen Weſen
des Chriſtenthums erfunden worden. Jtzo
Wer in den truben und dunckeln Wegen,

B dae
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darein ſie GOtt geſetzet, meinen ſie uweilen,
doß ſie entweder aus ihrer Seligkeit gefallen,
oder dieſelbe noch nie in Watrheit beſeſſen,
ſo, daß ſie ſich in ihrem Urtheil, nach wel—
chem ſie ſich vor bekehrt gehalten, ſeldſt be
trogen, und nun gantz was anders erfahren
mußten. Selbige ſind denn freylich bey un
ſerer Materie von der Zeit der Bekehrung

anszunehmen.

Il. Der Beweiß. 1

g. 8. Nachdem nun der Verſtand der Fra

ge erlautert worden, in welchem die aufge
worffene Frage mit Ja zü beantworten; ge
hen wir zum Beweiſt ſelbſt, dadurch darzue
thun, daß ein jeder die Zeit ſeiner Bekehrung
nach gemachter Erklarung wiſſen müſſe, oder
man konne ihn vor keinen rechtſchaffen be
kehrten Chriſten annehmen. Die deutlich
ſten Grunde, dieſes zu beweiſen, werden von
der Art und Beſchaffenheit der Bekehrüung
ſelbſt hergenommen; wobey auf folgende Wei
ſe der Beweiß zu fuhren iſt: i) Man muß
bedencken, daß die heilige Schrift die
Bekerrung eines Menſchen als eine ſol
che Sache beichreibe, dadurch bey dem
ſelben eine uroſſe und ſehr merckliche Ver
anderung Jewircket wird. Seine Augen
werdenihm aufgerhan“ und er wird dadurch
von der Fiuſterniß zum Licht, und von der
Gewalt des Satans ju GoOlit bekehret( Act.

26,
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26, 18. er gelanget aus dem Tode ins Le—
ben (Eph. 2. 5.), er wird nuchtern aus den
Stricken des Teufels (2. Tim 2, 26.), ſie
bringt ihm einen neuen Geiſt und ein neues
Hertz (Ezech. z6, 26.), er wird dadurch eine
neue Creatur, bey welcher das alte vergan—
gen, und alles neu worden, (2. Cor. 5, 17.)
er wird aus Finſterniß ein Licht (Eph. g, 8.)
u. d.g. Daurch alle dieſe Ausdrucke wird
keinesweges eine weſentliche Veranderung un
ſerer Seele angezeiget, als welche ihrem We
ſen nach ein. Geiſt bleibet, ſie mag in ihrem
Verderbin liegen, oder zu der verlohrnen
Herrlichkeit wieder erneuret werden: aber es
und auch nicht hochtrabende Beſchreibungen,

die Sache dadurch groſſer vorzuſtellen, als
fie in der Wahrheit iſt; ſondern es lehret da
mit der heilige Geiſt, es gehe in dem Men
ſchen, welcher bekehret wird, warhaftig et
was vor, dadurch er in einem gantz andern
und neuen Zuſtand verſetzet wird, welcher

von dem vorigen, wie Finſterniß vom Licht,
Tod vom Leben, truncken vom nuchtern ſeyn
u. ſ. w. unterſchieden iſt. Und zwar kommt

es zuerſt darauf an, daß zuforderſt die Krafte
unſerer Seelen, theils von ihrem durch den
Fall zugezogenen Verderben befreyet, theils J

in den Stand geſetzet werden, zur Ehre
Oottes und: unſerer Seligkeit etwas zu voll

bringen. Alſo, der Verſtand wird loß ge
macht von ſeiner Unwiſſenheit, Jrrthumern

B 2 und
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und todter Erkentniß, und empfanget dage—
gen ein Licht, zu erkennen, was zu ſeinem

Friceden dienet (kuc. 19, 43.) um denjenigen
Jbeeg zum Leben, den er zuvor nicht gewuſt,
oder auch wol gar gelaſtert, als den wahren
und richtigen einzuſehen (1. Tim. 1, 13.).
Stin Jville und Hertze verfluchet die Luſte
dieſer Erden, und ſehnet ſich mit drunſtiger
Liebe allein nach dem allerhochſten Gut, in
demſelben Ruhe und Sattigung zu genieſſen,
und ewig ſelig zu ſeyn. (Rom. 6, 21. 22.)

Wer nun die Frage alſo einrichtet, daß er zugie
bet, das ſey gewiß, wer ſich gar nicht entſinnen
konte, iemals eine hertzliche Reue uber ſeine Sun
den empfunden zu haben, wurde ſich auch gewiß
von ſeiner Bekehrung vergebliche Einbildung
machen, mit ſelbigem bin vollig eins. Getaue

Anzeigungen der Tage, Wochen ec. werden ohne
dem nicht erfordert. Streitet nun iemand bey
dieſen zugegebenen Satzen dennoch wider die
Zeic der Bekehrung, der widerſpricht ſich ſelber,
und machet dieſe Lehre aus ſeiner eigenen Schulb
zu einer unnethigen, mißlichen, gefahrlichen und

ſchadlichen Lehre, oder verdrehet den ſtatum
controverſi, ne omnino nihil dixiſſe vel

ſcripliſſe videatur.S. 9. Hieraus entſtehet nun derſelbe gantz
neue und von dem vorigen ſo ſehr unterſchiede
ne Zuſtand, der in den angeführten Schriſt
ſtellen veſchrieben worden. Alſo, ehe ein
Menſch dieſe Veranderung an ſich erfahren,
lebet er in Finſterniß, ia ſſt gleichſam die Fin

1

ſterniß ſelbſt, wie es Paulus ausdrucket, weu
der

t
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der Gott dieſer Welt ſeine Sinnen verblen
det, daß er nicht ſehen kan das helle Liht des
Evangeliivon der Klarheit Chriſti (. Cor. 4,
4.): er ſtehet unter der Gewalt des Satans,
welcher ſein Werck in ihm, als einem Kinde
des Unglaubens hat, nach deſſen Triebe er
ſeinen Wandel fuhret in den Luſten des Flei—
ſches, und thut den Willen des Fleiſches und
der Vernunft (Eph. 2, 2. 3.): er iſt truncken
in den Stricken des Teufels, ia todt in Sun
den, fuhlet nichts von gottlichen Gnaden—
wirckungen in ſeiner Seele, und hat keine
Kraft, auch nur etwas Gutes zu gedeneken,
geſchweige denn zu thun (z. Cor. 3, 5.).
Nachdem ihm aber Barmhertzigkeit gegeben
worden, die wahre Sinnes-Aenderung an
ſich zu empfinden, wird er zum Licht gebracht,
iaiſt ſelbſt ein Licht, erkennet GOtt auf eine
lebendige Art, und wandelt auch im Licht,
d. i. nach dieſer lebendigen Erkenntniß GOt
tes. (1. Joh. 1, 7.) Sein Hertz wird ein
Tempel GOttes, (1. Cor.z, 16.) und er be
giebet ſeine Glieder zum Dienſt der Gerechtig
keit, daß ſie heilig werden. (Rom. 6, 19) Er

iſt aus dem Schlafe erwachet, und von dem
Beiſtlichen Tode erwecket worden; (Eph. 2,5.)
er erfahret, daß GOttes Geiſt in ihm wircke,
und empfindet Kraft und Starcke, ſich zu ei
nem lebendigen, heiligen und GOtt wohlgefal
ligen Opfer dahin zu geben. (Rom. 12, 1.) Und
ho iſt alles in ihm neu worden.

Bz3 5. 10. J
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ſ. 10. Daß dieſer neue Zuſtand, welcher

durch die Bekehrung zuwege gebracht wird,
gewiſſe Grade habe, und bey einem vollkom
mener, als bey dem andern auch bald nach
dem erſten Durchbruch anzutreffen ſey, iſt
nicht zu leugnen. Denn es ſind die Krafte
bey den Menſchen von,unterſchiedener Fa—
higkeit. Alſo, wenn ſich ein Kind rechtſchaf
fen zu GOtt wendet, iſt daſſelbe warhaftig
erleuchtet, und mit der Liebe JEſu Chriſti
erfullet worden: doch laſſet man ſichs nicht
wundern, daß, wenn ein erwachſener Mann
bekehret wird, derſelbe insgemein mehr gott
lichs Licht und Liebe, als jenes, erhalte. Und
GOttes Weisheit theilet auch hierinn auf
manniagfaltige Art die Gnaden-Gaben aus,
nachdem dieſelbe den Menſchen zu dieſem—
oder jenem Endzweck beſtimmet. Z. E. wenn
GOtt einen bald nach ſeiner Bekehrung wie
der andere zu bekehren gebrauchen will; ſo
ſchencket er demſelben ein reicheres Maaß ſei

nes Lichts und geiſtlicher Kraft, als denen,
die dergleichen nicht ſo nothig haben. Er
richtet daher auch insgemein hiezu ſchon eines
ſolchen Menſchen Buſſe und Bekehrung ein,
daß er durch hartere Kampfe zu mehrerer Er
fahrung, Weisheit und brunſtigerer Liebe
Chriſti gefuhret wird, als wenn er auf ge
linde Weie ware zu ihm gezogen worden. Dem

nunohngeachtet, bleibt es dach nach den vo
rigen Beſchreibungen der Bekehrung (8. 8.)

oh
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dhne Zweifel wahr, daß eine iede Vollkom—
menheit, zu welcher man durch die Buſſe ge—

langet, ſo beſchaffen, aß man ſi aegen den
vorigen unbekehrten Zuſtand wi: Licht aegen
Finſterniß, wie Leben gegen Tod u. ſ. w. an
ſehen muß. Denn ein erleuchteter Verſtand
ſiehet doch gantz anders aus, als der noch mit

Unwiſſenheit, Vorurtheilen, oder todtem
JWiſſen erfullet iſt. Ein Hertz, in welchem
die Liebe JEſu Chriſti wohnet, muß ia gantz
andere Empfindungen, Neigungen und Be—

giierden fuhlen, als da es noch von der Liebe
der Welt und irdiſcher Dinge beſeſſen war,
wenn man gleich nach beyden im geringen
Maaſſe begabet worden. Licht iſt ja nicht
eineriey mit Finſterniß, wenn es auch nur
ein kleines Lichtlein iſt. Liebe GOttes und
Liebe der Welt kan man ia durchaus nicht vor

eines anſehen, und ware iene auch noch ſo
ſchwach und mit vielen Gebrechen umgeben

(2 Cor. 6,14. 15.)S.i1. Ohne dieſe groſſe Veranderung lie
get alſo noch der Menſch in ſeiner Blindheit
und geiſtlichem Tode; kan ſich auch dahero
der wahren Bekehrung durchaus nicht ruh
men, er mag ein Heyde, Turcke, Jude oder
quch ein Chriſt heiſſe (Rom. 3, 12. 23.) als
welcher letzte, was das geiſtliche Verderben
ſelbſt betrifft, vor ienen insgemein nichts,
oder gar wenig voraus hat Jſt bey einem
Deyden Blindheit und dicke Finſterniß im

Ba4 Wer
f
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Veſtande: ſo findet man bey einem unbe
kehrten ſo genannten Chriſten todte Erkent
niß, w lche von einer lebendigen weit gnung
entfernt iſt; zu geſchweigen der vielen Vor
urtheile, Jrrihumer und Unwiſſenheit ſelbſt,
welche bey ſolchen gewiß nicht rar iſt, die ſich
nach Chriſto zu nennen pflegen. Und was
den Wilen betrift, ſo ſind beyde in der Bos
heit insg mein einander gleich: ia, wenn man
nur leider! nicht ſagen mußte, daß es hierin
die Chriſten den Heyden noch zuweilen weit

zuvor thun; wie ſolches gnung von denen
obſerviret worden, die an der Bekehrung
der Heyden zu arbeiten haben, als welche
darin ein groſſes Hinderniß ihres Amts ſetzen,
daß, was ſie an ihren Zuhorern bauen, durch
das gottloſe Exempel ihrer eigenen Religions
Verwandten wieder niedergeriſſen werde“).
So viel flieſſet wol aus dem unterſchiede
nen Zuſtande, darin die Menſchen vor ih
rer Bekehrung leben, daß einer ſchwerere Ar
ten der Hinderniſſe zu uberwinden habe, wenn
er ſich bekehren will, als der andere; auch das
einer vor dem andern in naherer Diſpofition
und Gzelegenheit, GOtt recht kennen zu ler
nen, ſtehen konne: allein, da ſie noch alle in ihrem

Verderben begraben liecen, ſo muß, wenn ſie
die wahre Hertzens Aenderung erfahren, bey
allen ein neuer Zuſtand entſtehen, ſie mogen
leicht oder ſchwer in bekehren geweſen ſehn.

Jch erkenne die Vortreflichkeit der Gnaden
Mittel gar wohl, und achte auch das hoch, was

die
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dieſelben im Menſchen wircken konnen. Sehe
ich aber einen Menſchen, der bey der auſſerlichen
Erkentniß GOttes und dem auſſerlichen Ge—
brauch der Gnaden- Mittel gottloß bleibet, von
dem ſage ich mit Recht; er habe, ſo lanoe er ein
ſolcher bleibet, fur ſich vor einem Heyden und
Turcken, nichts voraus, als gedoppelte Streiche
Luc. i2, 47 Doch daßeer leichter tonne bekehret
werden, iſt hier behauptet, weil ihm die Gnaden—
Mittel ſchon vor Augen liegen, und die Erkentunß
der gottlichen Warheiten, ſo er gefaſſet, ihm eine
baldigere Anleitung zur Bekehrung geben kan. Eine
alte philoſophiſche diſtinction inter abſti actum
de concretum kan hier vieles deutlich machen.

en) Siehe die WMalabariſchen Nachrichten in er
ſten ausfuhrlichen Bericht p. 16 alwo gemel—

„det wird, man glaube, es wurden die Heyden eher
zu bekehren ſeyn, wenn ſie niemals Chriſten, und

f

derſelben argerliches Leben geſehen hatten: it.
1. Contin. p. a9. ſeq. IV. Contm. p. 177S. 12. Soll nun behden, ſowol dem Hey

den als einem unbekehrten Chriſten wircklich
geholfen werden; ſo kan dieſes auf keine ande
re Art, als durch (8. 8.) beſchriebene Ver
anderung geſchehen. Wird ein Heyde war—
haftig zu GOtt bekehrt, ſiehet er in dem Lichte
des heiligen Geiſtes ein, daß ſein Gotzen—
Dienſt eitel ſey, und er dabey ins ewige Ver-
derben fallen muſſe, wenn er nicht einen andern
und beſſern Weg kennen lernet. Er verlaſ—
ſet den nach den kuſten ſeines verblendeten
Hertzens gefubrten Wandel, und erwehlet
den engen und ſchmalen Pfad zum ewigen
Leben. Hat ſich ein anderer vor ſeiner Be—
kehrung einen Chriſten nennen laſſen, und er

B 5 mirnu— J



wird nun warhaftig zu GOtt gezogen, iſt ihm
dieſes gantz deuiich vor Augen geſtellet, daß
er bey aller ſeiner Erkentniß, weil dieleibe
kraf.lon geweſen, kein anderes Urtheil, ia noch
eintwereres, als ein Heyde, an ienem Ta
ge eimpfangin hatte (Luc. 12, 47.), wenn er
nicht ware erleuchtet worden, beſſer einzuſt
hen, was zu ſeinem Frieden dienet. Er ver—
fluchet gleichfals die zuvor ausgeubten Wercke
des Fleiſches, denen er annoch ergeben gewe
ſen ob er ſich gleich der wahren Religion ruhmen

wollen, und fuhlet das nun in der That an
ſich, was er zuvor von Buſſe, Glauben,
Liebe GOttes, und andern gottlichen War
heiten reden, und mit dem Munde bekennen
konnen. Ja hat ſich iemand auch in dem
allerhochſten Grade der Heucheley befunden/
und iſt dadurch dem wahren Chriſtenthum,
was den auſſerlichen Schein betrift, ſehr nahe
gekommen; ſo kan doch in ſeiner Bekehrung
nichts davon behalten werden, ſondern er
muß ein neues pflugen, und nicht mehr
unter die checken ſaen lernen (Jer. 4, 3.)
Ein ſolcher erkennet gleichfals, er habe des
rechten Weges verfehlet, und ſeh, ob gleich
nicht mit groben, dennoch mit ſubtilen Stricken
des Satans gefeſſelt geweſen, dadurch et an
eben den Ort der Quaal ware hingezogen wor
den, wohin andere Gottloſe fahren, wenn ihm
GOtt ſeine Heuchel. Kappe nicht abgezogin,
und den verborgentn Greuel ſeines Hertzens
entdecket hattt. Ein
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Ein ſchoner Ort von den heuchleriſchen guten
Wercken vor der Belehrung, befindet ſich iuder
Apologte der A. C. unter dem Titul: wie man
vor GOtt ſromm und gerecht werde; da es
nach der deutſchen Verſion henſſet: «So unn elle
«AdamsKinder in ſo groſſen Sunden gebohren
werden, daß wir alle von Art GOtt verachten,
etſein Wort, ſeine Verheiſſung und Drauen in
“JZweifel ſetzen, ſo muſſen warlich unſere beſten
“guten Wercke, die wir thun, ehe wir durch

cden heiligen Geiſt neu gebohren werden, ſund—
cliche und verdammte Wercke fur GOtt ſeyn,
eewenn ſie gleich fur der Welt ſchon ſeyn; denn
ſie gehen aus einem boſen, gottloſen, unreinen
tHertzen, wie Paulus ſagt Rom. 14. was nicht
aus dem Glauben gehet, das iſt Sunde:
eidenn alle ſolche Werckheilige thun Wercke ohne
Glauben, vergchten GOtt im Hertzen, und
vglauben als wenig, daß GOtt ſich ihrer anneh—

eme, als Epicurus geglaubet hat. Die Verach
eetung GOttes inwendig muß ja die Wercke un
flathig und ſundlich machen, wenn ſie gleich
eefur den Leuten ſchon ſind, denn GOtt forſchet

vddie Hertzen.
8. 13. Befindet ſich iemand noch auf dem

Wege der erſten Bekehrung; ſo gehet ſein
Licht wie eine Morgenrothe hervor, und ſtei—
get nach und nach hoher. Dißgleichen die
Liebe zu GOtt brennet immer heüler an, und

man muß darauf in Gedult warten, biß er
den voligen Sieg des Glaubeus erhalten,
und in der Gnade recht feſt gemachet wird.*)
Wolte daher iemand dergleichen Exempel
mißbrauchen, und die mancherley Verge

hun
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hungen derer, die nochin der Buſſe arbeiten,
zum Beweis annehmen, daß der Zuſtand der
B kehrten von dem Unbekehrten ſo ſehr nicht
unterſchieden ſey: ſo wurde er ſich hierinnen ſehr
udereilen, und auf ſolche muſſen gewieſen
werden, die ſchon die rechte Conſiſtenz und
Durchbruch erlanget. Ja man kan auch
nicht ſelbſt die Mangel der vollig Brekehrten
dazu anwenden, die neue Beſchaffenheit der
felben zu verneinen. Denn aus denſelben mag
ich wol ſo viel ſchlieſſen, daß ſie noch nicht
ihre Vollkommenhtit erhalten, nicht aber,
daß ſie nicht als neue Creaturen anzuſehen
waren; zumalen dergleichen Gebrechen, ſo
auch andern in die Augen fallen, felten von
den Glaubigen begangen werden, ſie ſelbſt
ſehr beigen, und in Zukunſt behutſamer zu
wandeln, antreiben. Und ſolte man was
mehreres als geringe Fehler und Schwach
heiten an ihnen gewahr werden; ſo muß man
dieſes dabey wol in acht nehmen, daß auch
folche, die einmal entflohen ſind dem Unflath
der Welt, durch die Erkentniß des HEtrn
und Heylandes JEſu Chriſti, wiederum in
dieſelbe konnen geflochten und uberwunden
werden (2. Pet. 2, 2o.). Woju der Anfang
gemacht wird, wenn ihr Vergehen nach und
nach grob wird, und immer mehr anztiget,
daß die Liebe Chriſti in ihnen abnehme, und
dagegen die Liebe der Welt wachſe und ſtarck
werde. Und alſo bleibet es ſeſte dabey, der

Zu
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Zuſtand eines bekehrten Menſchen, wenn der
ſelbe ſonderlich in der Gnade treu iſt, iſt von
ſeinem vormaligen unbekehrten Zuſtande
Hiuminelweit unterſchieden, und als ein gantz
neuer und anderer Menſch anzuſehen.

v Die erſte Buſſe muß mit der taglichen Erneurung
nicht vermenget werden. Es hat iene iaeben darum
ihren gewiſſen Termin, weil die Erneurung dasie
nige fortſetzen muß, was in der erſten Bekehrung
angefangen. Da horet aber eigentlich die erſte
Buſſe auf, wenn die Herrſchaft des Fleiſches beſie

.get, und derh. Geiſt das volligeRegiment bekoien,
welcher alsdenn in der Erneurung nicht wider

muthwillige Sünden, ſondern wider die ankleben
denSchwachheiten des Fleiſches kampfet Und alſo
liebet man zwar GOtt in der Buſſe, aber ſo, daß
dieſe Liebe von der kiebe der Gunden noch zu—
weilen uberwogen wird, aus der Urſach, weil
die naturliche Wiederſpenſtigkeit noch ſehr ſtarck
iſt. Muthwillige Repugnantz kan nicht da ſeyn;
denn ſonſt die Wirckungen des H Geiſtes auf horen
wurden;aber mit der naturlichen hatldOttGedult,
und es kom̃t die Seele daruber nach und nach zum
Giege. Und alsdenn iſt ſie erſt recht durchgebro
chen, wenn ſie dem H Geiſt in ſeinem Gnadenwir
cungen nicht muthwillig widerſtanden, daß derſel

be die naturliche Untuchtigkeit zum Reich Gottes,
was ihre Herrſchafft betrift, hat heben konnen.
Doch thut er dieſes nicht mit Gewalt aufernmal,

ſondern trattixet den Menſchen als einen Men—
ſchen, d. i. als eine zur Freyheit geſchaffene Crea
tur. Und daher liebt die Seele in der Buſſe GOtt
mit ſchwacher und durch die Kraft der natur—

lichen Widerſpenſtigkeit unterbrochener Liebe,
biß dieſe noch ſtarcke naturliche Widerſetzligkeit

ge
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gehoben, und die Liebe EOttes zum Siege uber
dieſelbe gebracht wird. Hierauf geſchiehet die
erſte Befeſtigung der Seelen, welche hernach
durch die tagliche Erneurung wachſen und im
mer ſtarrcker werden muß. Es lieget hierin ein
groſſes Geheimniß des alten Adams, wenn man
zu der erſten Buſſe nichts als einen guten und
betrubten Gedancken erfordern, den Glauben,
und damit alles ringen von derſelben abſondern,
und ehe noch die Seele zur Herrſchaft uber ihrt
boſe Luſte gelanget, ſchon die Erneurung her—
bey holen will. Denn auf ſolche Weiſe wird aus
allen dreyen nichts, und der Menſch glaubt, er
thue Buſſe, ſo oft er etwa naturliche oder auch
durch die vorkommende Gnade gewirckte gute Be
wegungen fuhlet, darauf aber kein Sieg uber ſein
boſes Hertz erfolget. 1. Jo 5. 4. Die Syſtematiſche
Art gottliche Warheiten zu lehren iſt gut und nutz
lich, muß aber dazu ja nicht gemißbrauchet wer
den, daß ich die Gnadenwirckungen des H. Gei
ſtes, wie ſie ſich wircklich im Hertzen befinden,
ſchlechterdings nach dem Lyſtemate einſchrancke
und rangire, zumalentja auch nur a potiori
die Benennungen und der Unterſcheid gemachet
wird. Z. E.“ Wer wolte leugnen, daß nicht
ſchon in den erſten Ruhrungen des H. Geiſtes
Fuucklein des Glaubens liegen; aber, wenn der
ſelbe recht hervorbricht, Chriſtum getroſt er—
greiffet, und darauf die Seele Vergebung der
Gunden koſtet; ſo ſage ich: Der Menſch iſt aus den
erſten guten Bewegungen, und aus der Buß—

Angſt zum Glauben durchgedrungen.

8. i4. Es hute ſich nur der Menſch hiebey vor
Betrug der Natur, und umterfuche alles nach
dem untruglichenZeugniß der heiligen Schrift:

ſo
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ſo wird ihm an dieſer Warheit kein Zweifel
ubrig bleiben können. Es geſchichet gar oft,
daß jemand ohne allen Grund von ſich ſelber
gedencket, er ware auch warhaftig bekehrt;
weil er etwa meinet, es konne dieſes nicht an
ders ſeyn, indem er ja ein Chriſt heiſſe, getauft
worden, zur Kirche, Beicht und Abendmahl
gehe; es ſchicke ſich auch fur ſein Amt, Stand,
Alter, Gelthrſamkeit u. d.g nicht anders, als
daß er ſolche Gedancken von ſich habe, wulche
er noch dadurch deſto mehr ſtarcket und jeſte
ſetzet, iemehr er etwa auſſerlicher Ehrbarkeit
beftiſſen iſt, auch wol manche gute Ruhrun—
gen ſeines Hertzens geſpuret, (welche aber
nicht tief genung eingeſchlagen, und ihn nicht
in wahre Buſſe gebracht.) Darum will er
durchaus nicht daran zweifeln, daß er nicht
wiedergebohren, ein Kind GOttes und Erbe
der ewigen Seligkeit ſeyn ſolte. Ein ſolcher
Heuchler nimmt alsdenn ſein eigenes kaltes
und abgeſchmacktes Chriſtenthum zur Richt
ſchnur an, wornacher die neue Beſchaffenheit
eines warhaftig bekehrten Menſchen beurthei
len und richten will; kan es durchaus nicht lei
den, daß andere mehr von ſich vorgeben, als er
meint erfahren zu haben; macht grobt Sunden
zu geringen Fehlern und Schwachheiteni redet

viel vom leichten BußKampf: und es kommt
endlich nichts anders heraus, als daß zwiſchen

dem durch die Gnade GOttes warhaftig ver
inderten, und dem moraliſchen und ehrbaren

Zu
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Zuſtande eines Menſchen ein ſo groſſer Un—
terſcheid nicht ſey. Er vermiſchet alſo Licht
und Finſterniß, Leben und Tod, und irret
jammerlich. Woran es einem ſolchen fehle,
und woher er alſo urtheile, iſt gar leicht zu
erkennen. Es mangelt ihm die eigene Erfai

rung einer wahren Buſſe und HertzensAen
derung, als weiche ihme bald die Augen of
nen, und andere Begrifſe von der Sache
beyhringen wurde.

ſ. 15. Wir gehen nun in dem Beweiſe
weeiter fort, und bemercken:

2) Daß bey dieſer groſſen und wichti
gen Veranderung der Menſch in ſich
ſelvſt vieles und mancherley empfinden.
muſſe; ſintemal dieſelbe in ſeiner eigenen
Seele vorgehet, da GOttes Werckſtatte iſt,
darin er ſeine Wirckungen verrichtet. Mit
ſeinem Verſtande und Willen hat es der heili
ge Geiſt zu thun, als in welchen etwas gewir
chet wird, dergleichen er noch nie erkandt und

empfunden (F.s). Unnd dahero fuhlet es
und erfahrts der Menſch an ſich ſelbſt, wenn
er bekehret und zu GOtt gezogen wird; wel
ches auch ſonderlich aus der Belſchaffen
heit derienigen Gnaden-Wirckungen, die
zu dieſem Wercke gehoren, deutlich gnung zu
erweiſen iſt. Selbige deſtehen nun ſrnemlich
darin, daß man theils durch ein plotzliches
Licht im Verſtande von ſeinem verderbten
SeelenZuſtande uberzeuget, theils auch durch

un
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unvermuthete Bewegung des Hertzens in ein
Verlangen geſetzet wird, aus ſeinem geiſtlichen
Elende errettet zu werden. Man nennet dieſes
ſonſten die erſten Ruhrungen, und konnen ſol
che an dem Exempel des Landpflegers Felicis
(Act. 24, 25.) wie auch des Konig s Agrippa
(Cap.2s,29.nach beyden dazu gehorigen Stu
cken erklaret werden. Von ienem meldet der

Evangeliſt ſonderlich die Einſicht ſeines Ver
derbens, wenner von demſelben ſchreibet, er
ſey durch die Predigt Pauli, als welche ihm
ſeinen verdammlichen Zuſtand offenbaret,
ſehr beweget und erſchrecket worden. Und
dieſer, nemlich Agrippas, verrieth furnem
lich ſein Verlangen ſich rechtſchaffen zu be
kehren, wenn er ſich alſo vernehmen ließ:
es fehlet nicht viel, du uberredeſt mich,
daß ich ein Chriſt wurde.

ß. 16. Aus dieſem erſten Anfange der Be
kehrung wird man weiter in den Buß-Kampf
gefuhret, bey welchem eine lebendige Erkent
niß ſeines ſündlichen Verderbens zum Grun
de lieget. Durch ſelbige wecket der heilige
Geiſt den Menſchen auf, ſich von Schuld,
Strafe und Herrſchaft der Sunden durch
wahren Glauben loß zu machen; nachdem er
vorher in ſolchem Kampf, Traurigkeit, Furcht
und Schaam in ſeinem Hertzen empfindet, da
er ſein greſſes SeelenElend einſiehet, ſolche
Gedancken, Worte und Wercke in ſich fuh—

C let
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let, die den Tod und die ewige Verdamniß
mit ſich bringen, und ſich die allergroſſeſte
Thorheit von ſeinem G wiſſen vorwerfen laſ
ſen muß, daß er mit Hindanſetzung GOttes/
als des hochſten Gutes, in den Trebern die
ſer Weit ſin Veranugen geſuchet. Dieſes
alles pfleget mit dem Nahmen Reu und Leid
ber die Sunde, ausgedruckt zu werden,
davon unſere Symboliſche Bucher beken
nen: rechte Reue iſt, wenn das Gewiſſen
erſchrecket wird, und ſeine Sunde, und
den groſſen Zorn GOttes uber die Sunde
anbebet zu fuhlen, und iſt ihm leid, daß
es geſundiget hat.“) Maan leſe nur die
Buß-Pſalmen Davids; darinn wird meh
rerer Unterricht gegeben, wie einem warhaf

tig Bußfertigen zu Muthe ſey. Jn und bev
dieſem Gefuhl des Elendes offenbaret ſich
der Glaube, welcher nicht allein hungert und
durſtet nach der Gerechtigkeit JEſu Chriſti
(Matth. 5, 6.), ſondern auch die Seele zu det
ſelben wurcklich hinfuhret, daß man Freudig
keit empfanget, zum Eingaug in das Heilige
durch das Blut JEſu, und hinzugehet mit war
haftigem Hertzen in volligem Glauben, be
ſprenget in ſeinem Hertzen, und loß von dem bo
ſen Gewiſſen, und gewaſchen am Leibe mit rei

nem Waſſer (Ebr. 10, 19. 22.). Dieſer
Glaube bringet durch die Vergebung der
Sünden der Seele auf ihre vorige Bangig
keit einen ſuſſen Troſt (Matth.9, 2.), einen

ſe
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ſeligen Frieden mit GOtt (Rom. g.1), den
Ruhm der Hoffnung der zukünftigen Herr—
lichkeit, die GOtt geben ſoll (v. 2.), den Ruhm
der Trubſal, Gedult, Erfahrung (v. 3. 4.)
die ausgegoſſene Liebe des Vaters in unſer
Hertz (v. 5.), den Sieg uber die Welt und
alle fleiſchliche Dinge, die den Menſchen wi
der GOtt zu ſundigen reitzen konnen (1. Joh.5,
4.). die Reinigung des Hertzens (Act. 15,9.).
Alles dieſes muß ja der Menſch in der Be
kehrung erfahren, und in ſich fuhlen, wenn
man nücht ſagen will, die heilige Schrift ſpiele
mit leeren Worten, und gehe mit eitlen Ein
bildungen um. Und niemand kan ja ge
dencken, er wolle wol ohne dieſe Dinge zu
recht kommen, ſintemal ja Buſſe und Glau
ben nothwendig zur Hertzens Aenderung er
fordert werden, welche Chriſtus und ſeine
Apoſtel als den eintzigen richtigen Weg zur
Seeligkeit mit groſſem Ernſt verkundiget
Marc. i, 15. Act. 2, 38.). Und daß die
Buſſe ein inniges Geluhl ſeines ſundlichen
Verderbens, nebſt einer gottlichen Traurig
keit mit ſich fuhre, daran kan man ja auch
keinesweges zweifeln (Jer. 3, 13. 2. Cor.7,

10). Wie denn auch der Glaube nothwen
dig Chriſtum ergreifen, Vergebung der
Sunden bringen, und von der Gewalt des
Gatans befrehen muß. (Act. io, 43. Rom.
6, 14)

Ce 6) Jn
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Jn der Apologia der Augſp. Confeßion im Art.

von der Buſſe.
xs) Der ſel. D. Luther beſchreibet ſehr nachdruck—

lich, den Glauben in ſeiner ſchonen vorrede zur
Epiſtel an die Romer:; Glaube iſt ein gott
„lich Werck in uns, das uns wandelt und neu
„gebieret aus GOtt, Joh. 1, 13. und todet den
„alten Adam; machet uns gantz andere Men—
„ſchen von Hertzen, Muth, Sinn und allen
„Kraften, und bringet den H. Geiſt mit ſich.
„O! es iſt ein lebendig, geſchaftig, thatig, mach
„ttig Ding um den Glauben, daß es unmoglich
„iſt, daß er nicht ohne Unterlaß ſolte gutes
„wircken. Er fragt auch nicht, ob gute Wercke
„zu thun ſind, ſondern ehe man fraget, hat er

5

ſie gethan, und iſt immer im Thun. Wer
„aber nicht ſolche Wercke thut, der iſt ein glaub

loſer Menſch, Lappet und ſiehet um ſich nach
dem Glauben, und guten. Wercken, und weiß
weder was Glaube, oder gute Wercke ſind,
25 waſchet und ſchwatzet doch viel Worte vom

Glauben und guten Wercken.
»Glauben iſt eine lebendige erwagene Zuver
»ſicht auf GOttes Gnade, ſo gewiß, daß er tau
»ſendmal daruber ſturbe. Und ſolche Zuver
„ſicht und Erkentniß gottlicher Gnade machet
„frolich, trotzig und luſtig gegen GOtt und alle
„Creaturen, welches der H. Geiſt thut im Glau
»ben. Dahero der Menſch ohne Zwang willig
»und luſtig wird, jedermann gutes zu thun, ie
»dermann zu dienen, allerley zu leiden, GOtt zu
nLiebe und zu Lob, der ihm ſolche Gnade erzeiget

„bat; alſo, daß unmuglich iſt, Werck vom Glau
„ben ſcheiden: ja ſo unmoglich, als brennen und
„leuchten vom Feuer mag geſchieden werden.
„Darum ſiehe dich vor, vor deinen eigeneu fal

uſchen
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„ſchen Gedancken, und unuutzen Schwatzern,
„die vom Glauben und guten Wercken klug ſeyn
„wollen zu urtheilen, und ſind doch die groöſten
„Narren. Bitte GOtt, daß er den Glauben in
„dir wircke, ſonſt bleibeſt du wol ewiglich ohne
„Glauben, du tichteſt und thuſt, was du wilt

„oder kanſt.S 17 Zwoar trift man die Fuhrungen GOt
tts, dadurch er eine Seele zu ſich ziehet, darin
nicht von einerley Art an, daß alle ein glei—
ches groſſes Maaß der gottlichen Traurigkeit,
oder der Freudigkeit des Glaubens empfin
den mußten; doch ſind ſie allezeit Warheit,
ünd bringen dasienige nothwendig mit ſich,
was ihre Natur und Beſchaffenheit erfordert,
ſo gelinde und ſanft ſie auch ſeyn mogen.
Dahero muß der Menſch dieſelben auch in ſich
fühlen und erfahren, GOtt mag iht fuhren,
wie er es nach ſeiner Weisheit vor gut er
kennet. Denn man nehme zuerſt die
Rührungen; ſo kommen dieſelben darauf an,
daß die Seele durch eine plotzliche Erleuch
tung von ihrem verderbten Zuſtande uber—
zeuget, und was beſſers zu ſuchen aufgemun

tert werde, wie (S. 15.) erklaret worden. Die
allergelindeſten nun unter denſelben muſſen
doch dieſe Einſicht zu wircken zulanglich ſeyn,
daß man noch nicht im Stande der Gnaden
erfunden werde. Denn ſonſt verdienen ſie
dieſen Namen nicht, und es bleibet der
Wenſch gewis in ſeinem Verderben liegen,
dencket an keine Aenderung und Buſſe, laſ
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ſet ſich immer viel von Himmel und Selig
keit traumen. und weiß nicht, daß er ſich zu
nichts w. niger, als hi  ru in Warheit Heff
nung machen konne. Wer wolte aber ſa
gen, der Menſch konne von ſtinem unſeligen
Seelen-Zuſtande uberfuhret ſeyn, fuhlte es
aber nicht in ſich? Alſo was die Buſſe ſey;
und daß man darinnen Traurigkeit, Furcht
und Schaam empfinde, iſt (F. 16. gleichfals
gezeiget worden. Der allergeringſte Grad
davon muß hinreichendes Vermogen haben/
einen aufrichtigen Haß gegen alle Sunden zu
wircken Daher Paulus 2. Cor.7, 10o— ſa
get: die gottliche Craurigkeit wircket zur
Seeligkeit eine Reue. Dieſe Reue nun,
als den Endzweck der Traurigkeit, wird ein
leder, der auch auf das gelindeſte von GOtt
gefuhret wird, in ſich erfahren, wo anders
feine Buſſe eine wahre iſt. Solte aber wol
iemand vorgeben konnen, es reue ihn gefun
diget zu haben, er fuhle aber nichts davon in
feinem Hertzen. Ware das nicht der gott
lichen Gnadenwirckungen auf eine offenbatt

Art geſpottet.
Alle dieſe nachfolgenden Gnadenwirckungen

GOttes wircken mit, die Zeit ſeiner Bekehrung
au wiſſen, nicht allein durch ihre Empfindlichkeit,
cwelche, wenn ſie in groſſem Grad da iſt, die Zeit
etwas genauer imprimiret, (ſ. ſ. 25. aber die
Zeit der Bekehrung uberhaupt zu wiſſen nicht no
tbig iſt (ſ. 26.) ſondern auch durch ihre Effecte,
daß, wenn nun ein Menſch bekehret iſt, und et

al
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alſo dieſe Wirckungen des H. Geiſtes an ſich er—
fahren hat, er in einem ſolchen Zuſtande ſtehet,
da er ſagen kan: ich weiß, daß ich bekehret bin;
ich weiß, daß mir GOtt mein ſundliches Elend zu
erkennen gegeben, und mich durch Chriſtum zu
ſeinem Kinde angenommen; und alſo weiß ich
auch eine Zeit meiner Bekehrung. Wenn nun
iemand dieſe oder iene particuliere Gnadenwir—
ckung beſonders nimmt, und will daraus, daß
ite etwa ſo ſehr empfindlich nicht ſeyn dorfte,
ſchlieſſen, man konne alſo auch die Zeit ſeiner Be
kehrung nicht wiſſen, der ſchlieſſet zu fruh, und
muß erſt den Effert aller Gnadenw irckungen, die
zum gantzen Werck der Bekehrung gehoren, mit
anſehen, und alsdenn den Schluß aus beyden, nem
lich ans den Empfindungen und Effeet zugleich
machen, ſo kommt er hinter die Warheit.

ſ. 18. Betrachtet man noch zuletzt die Art
des wahren Glaubens; ſo muß derſelbe auch

beny einem geringen Grade der Freudigkeit
dennoch gnungſame Kraft haben, Chriſtum
zu ergreifen, als welches ſein weſentliches
Geſchafte und Endiweck iſt. Wie nun der
Menſch zuvor die Sunde, obgleich nicht in
ſehr groſſem Maaß der Traurigkeit, doch
aber auf eine reelle und wahre Art empfun
den: alſo fuhret ihn ſein Glaube, der zvar
nicht einen hohen Grad der Freudigk it, woĩ
aber Warheit hat, zu einem warhaftigen
Genuß der Gnade GOites, und G. ſchmack
der darinn verborgenen Heis, Erg ätze JEſu
Chriſti, welche (5. 16) bey Beſchreibung
des Glaubens uberhaupt ſind augezeiget wor
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den. Ein ſchwacher Glaude iſt doch ein wah
rer Glaube, und was ein ſtarcker mit gewiſ—
ſer deutlicher und ſehr lebendiger Erkentniß,
mit volliger Uberzeugung und feſtem Vertrau
en ergreifet, das empfanget ein ſchwacher mit
einigem untermiſchtem Zweifel, Dunckelheit,

Furcht und Bangigkeit: wobey es noch dazu
ſo viel zu leiden und zu dulden giebet, daß
man ihn auf eine gantz beſondere Art, und
mit vielem Eindruck empfindet und die Zeit
davon mercket. Ein Schwachglaubiger muß
viel kampfen und arbeiten, daß er in Ruhe
und Zufriedenheit ſeiner Seelen auch nur ei
niger maſſen erhalten werde. Von der Ver
gebung der Sunden empfindet er entweder
noch nicht gewiſſe, oder keine beſtandige Ver
ſicherung; daher auch ſein Friede oft unter
brochen, und durch Sunden-Noth geſtohret
wird. Das Gewiſſin erneuret nicht ſelten
ſeine Anklage; die Heiligung wird ziemlich
ſchwer; das Leiden um Chriſti willen ertra
get man noch nicht gantz wiliglich und mit
Freuden, ſondern ſchämet ſich noch wol zu
weilen ſeines Heilandes; die Hoffnung des
ewigen Lebens iſt noch nicht gantz feſt; es fin
den ſich mancherley Scrupel und Aengſtllch
keiten (Rom. r4, 2.). Daher iſt demjenigen,
der in einem warhaftig ſchwachen, und nicht
DraumGzlauben ſtehet, gewiß dabey nicht
wohl, fondern er ſuchet die Starckung deſſel

a

ben mit vieler Bekuümmerniß und Ernſt
(Marc



S 41
(Marc.9, 24.). Jſt aber der Menſch noch
wircklich in Sunden todt, und er will ſein
erſtorbenes Weſen durch Vorwand eines
ſchwachen Glaubens bedecken; ſo iſt ſreylich
nicht zu verwundern, daß er nicht viel em—
pfinde, und von denen Wirckungen des H.
Geiſtes ſpuren konne.

S.i9. Wolte man ſagen: wenn ein Menſch
nicht allein gelinde, ſondern auch langſam
und nach und nach bekehret wurde; konte es
wol ſeyn, daß er davon keine beſondere Em
pfindung in .ſich fuhlete, und unvermerckt zu

Gott kame: ſo konnen auch dergleichen Fuhe
rungen nicht ohne Geſuhl des Hertzens vollzo
gen werden. Denn man uberlege hirbey
zweperleh: erſtlich, daß auch eine leichte und
ſanfte Buſſe nimmermehr ohne Empfindun
gen vor ſich gehe (5. 17. 18.)3. zum andern
mache man ſich einen rechten Begrif, wie ei
ne gelinde Bekehrung auch zugleich langſam

geſchehen konne: ſo wird man bald erkennen,
es habe der Menſch auch hiebey ſo vieles zu
empfinden, daß, wenn ſeine Bekehrung vol—
lig zum Stande gekommen, er gewiß wiſſen
wird, ſie ſey ihm nicht ohne Gefuhl zugefal
len. Nonmlich es wird iemand ſanft und
langſam bekehret, einmal alſo, daß die ge

linden erſten Ruhrungen entweder oft und zu
gantz verſchiedener Zeit muſſen wiederholet
werden, oder die einmal entſtandene lange

C5 an
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anhalten, ehe ſich die Seele in die rech
ten Wege der Buſſe hinein begiebet. Da
kan es denn ferylich geſchehen, daß ein
ſolcher vielfaltig beweget wird, er aber
dieſe erſten Gnadenn-SZuge gantz und gar
wieder dampfet, oder durch heimliche Tucke
ſeines H.rtzens aufhalt, daß ſie ihn nicht in
den rechten Buß Kampfhinein fuhren konnen.
Da gehet man denn eine geraume Zeit im
mer geruhrt dahin, und es will nichts meh
reres daraus werden; ſondern ein ſolcher iſt
einem Schlafenden gleich, den man immer
ruttelt und beweget, nicht aber vollig ermun
tern kan, ob er gleich dann und wann eini
gen Laut von ſich horen laſſet. Gelinget es
nun endlich dem Geiſte GOttes an einem
ſolchen Menſchen, daß er einmal recht auf
gewecket, und warhaftig bekehret wird; ſo
kan er wol ſo viel von ſich fagen, das Werck

der HertzensAenderung ſey langſam in ihm
vorgegangen, ſo, daß GOtt auch bey den
erſten Ruhrungen lange nachſehen muſſen,
ehe er ihn aus ſeinem Tode erwecken konnen.
Wie will aber das daraus flieſſen, daß, wer
nach und nach zu GOtt gezogen worden, bey
dem die Bekehrung unvermerckt und ohne
Gefuhl geſchehen ſey? Die Ruhrungen blei
ben ja auch bey dergleichen Fuhrungen, Ruh
rungen, und, wenn ſie auch die allergelinde—
ſten geweſen, ſo haben ſie muſſen zulanglich
ſeyn, den unbekehrten Seelen-Zuſtand zu of

fen
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die Empfindung derſelben ſeyn gehindert wor
den, daß man ſie oft gefuhlet, und lange in
ſich aufgehalten, ehe ſie zu ihrem rechten
Zweck haben kommen konnen? Es lauft ja
dieſes offenbarlich wider die wahre Natur der
Gnadenwirckungen GOttes, und es wurde
gewiß der confuſeſte Traum mehr Eindruck
geben, als eine ſolche Hertzens-Aenderung,
die ohne Gefuühl gelinde und langſam geſche

hen ware.
S. 20. Weiter, was die Buſſe ſelbſt be
trift, kan der Menſch nach und nach ohne hef—
tige Bewegungen bekehret werden, wenn er
eine lange Zeit nach einander eine gelinde
Traurigkeit, Furcht und Schaam wegen
ſeiner Sunde in ſich fuhlet, das Boſe haſſet,
beſſer zu werden wunſchet, und die gehorigen
Gnaden-Mittel, das Gebeth und Wort Got
tes fleißig gebrauchet: dabey er aber zu kei—
ner rechten Uberwindung und volligem Siege
des Glaubens ſo bald gelanget, der Verge—
bung der Sunden ungewiß bleibet, zur Hei
ligung und zum Leiden um Chriſti willen we
nige Kraft fühlet, und dagegen uber Kaltſin
nigkeit und erſtobenes Weſen klaget. Jn
dieſem Zuſtande kan er freylich eine geraume
Zeit dahin gehen, ehe er vollig durchbricht,
und gewiſſe Schritte thun lernet. Ein ſol
cher Menſch aber bleibet entweder treu, oder

allt in ſeinen vorigen SundenKoth wieder

zu



S J44 2*
zurück. Jſt das erſtere, ſo wird GOttes
Geiſt ihn nicht verlaſſen, ſondern mehrere
Erkentniß ſeines Verderbens wircken, man
cherley Untreue der Seelen vorwerffen, ihn
daruber beugen und demuthigen, daß er GOt
tes Werck in ſeiner Seelen ſelbſt aufhalte.
Das Gepwiſſen bleibet ſo lange ungeheilet,
und in Anklage, biß er mehr Ernſt beweiſet,
Chriſti im Glaubin recht theilhaftig zu wer
den, wornach ſich ein ſteter Hunger und Durſt
in ſeinem Hertzen befindet. Und ob gleich die
ſes alles ohne ſonderliche Heftigkeit bey ihm
vorgehet, ſo iſt es doch Warheit, und wird
dahero auch gewiß von ihm empfunden und
gefuhlet. Am deutlichſten wird er den Kamof
des Geiſtes wider das Fleiſch in ſich gewahr
werden. Denn weil er der Sunde auch beh
einer langſamen Buſſe nicht dienen kan; ſein
verderbtes Hertz aber nicht ruhen wird,
mancherley Lüſte und boſe Begierden zu er
wecken: ſo bleibt es unmoglich aus daß
er nicht täglich zu kämpfen, und an ſich zu
arbeiten finden ſolte. Hieraus folaet denn
von ſelbſt, daß, weil gelinde und langſame
Wirckungen des heiligen Geiſtes, doch war
haftige Wirckungen ſind, man von denſelben
auch ein warhaftiges Gefuhl haben muſſe.
Jſt aber ein Menſch bey ſeiner Bekeh
rung, die nach und nach geſchiehet, untreu/
und kommt aus einem langſamen Fortgehen
endlich gar in ein Stillſtehn: ſo wird er

eni
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denUnflath zuruck gezogen, oder er gerath in
eine ſehr ſcheinbare Htucheleh, in welcher er
grobe Schande und Laſter ſorgfaltig meidet,
viel Gutes ſprechen kan, und zwar auch wol
von innern Wegen des Chriſtenthums: allein
ſein Hertz heget verborgene Tucke, und er
laſſet von einem thatigen und lebendigen Glau
ben keine gewiſfe Proben ſehen.

HS. 21. Unvermerckt und daß man gar nichts
dabeh empfinden ſolte, iſt alſo gewiß unmog
lich bekehret zu werden. Man nehme ſich
hier nur vor Betrug der Natur in acht; ſo
wird man gar bald davon deutlich uberfuh—

ret werden. Es kan nemlich allerdings ge
ſchehen, daß ein Menſch ein ſtilles und gu—
tiges Temperament beſitzet, zu heftigen Ad

fecten und Ausſchweiffungen nicht geneigt iſt,
eine gute Erziehung gehabt, dadurch er von
Jugend auf zur Ehrbarkeit und ſittſamen
Auffuhrung angewohnet worden, auch wol
Exempel ſolcher Leute vielfaltig geſthen, die
ſich rechtſchaffen zu GOtt gewendet, wodurch
er eine naturliche Liebe zur Tugend und From—
migkeit erhalten. Ein ſolcher ſinget, bethet,
redet nicht viel unnutzes, geht nicht in lieder—
liche Geſellſchaft, ſpricht auch wol gleichſam
tnit der Sprache Canaans, ſcheint zuweilen

uber ſeine Sünde betrubt zu ſeyn, giebt Buſſe
vor, u. d. g. und ſein Hertz iſt doch noch gantz
todt, und erſtorben. Er fuhlet noch nichts

von
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von der groſſen Wunde der Erb-GSunde—
Es iſt noch kein Streit des Geiſtes wider
das Fleiſch da, ſondern die Ehrbarkeit kam
pfet nur wider grobe Laſter. Vom Hunger
und Verlangen' nach Chriſto, daß ſein ver
wundetes Gewiſſen durch deſſelben Blut aus
geheilet werde, weiß er auch noch nichts. Wolte
man einem ſolchen eine gelinde und langſame

Buſfe beylegen, wurde man Natur und
Gnade ſehr mit einander vermiſchen, und
dasjenige dem Geiſte GOttes zuſchreiben,
was doch eine pure Wirtckung des eigenen
Geiſtes wäre. Darum es auch wol in die
ſem Stuck heiſſen kan: Sehet euch vor,
vor eurem Geiſte. (Mal. 2,16.)5. 22. Desgleichen iſt es ein ſehr groſſer
und gefahrlicher Betrug, wenn man eine
allmahlige moraliſche Beſſerung vor die wah

re Buſſe und Veranderung des Hertzens an
nehmen will. Viele Menſchen machen in
der Jugend mancherley fleiſchliche Luſtbar
keiten mit, und dienen den Wolluſten der
Weielit, wo nicht auf eine grobe Art, doch ſo,
daß ſie ſelbſt von ſich ſagen muſſen: Jugend
hat nicht Tugend; kommen ſie aber zu meh
reren Jahren, da ſie der Hochmuth zu ſtechen
anfangt; das Biut ſetzet ſich, und ſie wollen
nicht mehr lappiſch ſondern mannlich thun:;
ſie beſchafftigen ſich und nutzlichern
Verrichtungen, als zuvor: erhalten ein Amt,
darin Gravitat und eruſthaftes Bezeugen

no
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nothig iſt; andere Leute ſehen auf ihr Exem—

pel und Wandel, und ſie fuhren dahero in
Warheit ein anderes Leben; gedenck n auch
gewiß bekehret zu ſeyn, zumalen wenn ſie
durch die vorkommende Gnade GOttes oft
geruhret worden (es iſt aber nie weiter gekom
men ja adprobiren und loben wol das
Chriſtenthum, und erkennen ſelbſt viele qute
Warheiten: allein durch die enge Pforte ſind
ſie noch niemals durchgekrochen; haben noch
keinem BußKampff erfahren; ihr inwendi
ges tiefes Verderben iſt ihnen noch nie recht
offenbar worden; eine wahre Zerknirſchung,
Beigung und gottliche Traurigkeit uber ihre
Sunden-Noth hat ſie noch zu keiner Zeit
gedrucket; ſie wiſſen nichts von einem leben
digen Glauben, der mit GOtt um die Ver—
gebung der Sunden ringet, geſchweige, daß
ſie wircklich in den Genuß der Heils-und
GnadenSchatze JEſu Chriſti eingedrungen
waren. Dergleichen Leute haben gleichfals
von der wahren Buſſe noch nichts empfunden,

wenn man ſie auch ſo gelind und langſam
gehmen will, als es nur immer moglich iſt.

g. 23. Muß nun alſo der Menſch die Be—
kehrung an ſich gefuhlet haben, er mag in
derſelben geführet ſeyn, wie er will: ſo iſt z)
zu bemercken, daß er ſich deſſen auch noth

wend g bewuſt iſt es ſey ein ſ1 e o groſſeVeranderung mit ihm vorgegangen
Deun er hat, was dabey vorgefallen, in ſich

ſelbſt

Je
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Uiaer vrejty ſdarin die Glaubigen auf das was in ihrer
Hertzens Aenderung mit ihnen vorgegangen,
gewieſen werden. Z. E. (Eph. 2, 5. ſprticht
Paulus: Da wir todt waren in den Sun
den, hat er uns ſumt Chriſto lebendig
gemacht. Jm 12r. und 13. Vers heiſſet es:
daß ihr zu derſelben Zeit waret ohne
Chriſto, Fremde und auſſer der Burger
ſchaft Jſrael, und fremde von den Ee
ſtamenten der Verheiſſungen, daher ihr
keine Hoffnung hattet, und waret ohne
GoOtt in der Welt. Nun abet die ihr
in Chriſto JEſu ſeyd, und weyland fer

ne
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ne geweſen, ſeyd nun nahe worden durch
das Blut Chriſti. Man kan hievon noch
nachſchlagen 1. Tim. 1 13. Der ich zuvor
war ein Laſterer, und ein Verfolger, und
ein Schmaher; aber mir iſt Barmher—
tigkeit wiederfahren, Desgleichen Gal.
4, 1. Wie waret ihr doch dazumal (da
ihr euch durch meinem Dienſt bekehretet
cv. 3.) ſo ſelig? Jch bin euer Zeuge, daß,
wenn es moglich geweſen ware, ihr hat
tet eure Augen ausgeriſſen, und mir ge
geben. Es ſind die Apoſtoliſchen Schriften
faſt auf allen Blattern hievon erfullet, daß
überftüſſig ware, mehrere Stellen anzufuh
ren. Aus welchen allen deutlich zu erkennen
iſt, es muſſe es ein Menſch wiſſen, daß er
ſey beketjret worden, wenn er ſich dieſer Gna
de mit Recht ruhmen will.

ß. z4. Was man hier etwa von dem beſon
dern Zuſtande derer; an welche die Apoſtel
geſchrieben, ſagen konte daß ſte nehmlich ent
weder Juden oder Heyden geweſen, welchen
die  Bekehrung auth durch Veranderung vie
ler auſſerlicher Umſtande eindrucklich worden;
dahingegen ſolche, welche in der Gemeinſchaſt
der wahren Kirche leben, die ein gutes Er
kentniß von GOtt haben, den auſſerlichen
Gottesdienſt mit abgewartet, und dem recht
ſchaffenen Weſen naher geſtanden, anders
zu beurtheilen ſeyn, iſt leicht zu beantworten.
Es iſt nehmnlich allerdings nicht zu leugnen,

D daß
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daß die neue auſſerliche Einrichtung der Re
ligion bey Juden und Heyden einen ziemlichen
Eindruck von ihrer Bekehrung kan gemacht
haben: allein dieſe kam erſt aus der inner
lichen Veranderung, welche auch warhaftig
groſſer und wichtiger war, indem dadurch
ihr blindes und boßhaftiges Hertz mit Licht,
Gnade und Liebe JEſu Chriſti erfullet wurdez
es ſry denn, daß man diejenigen, an welche
die Apoſtel geſchrieben, fur Heuchler halten
wolte, die zwar von auſſen, nicht aber dem
Hertzen nach erneuret worden, weches aber

kAphne Grund und gottloß ware. Dahero au
den Apoſteln, wenn ſie die Glaubigen an ihtt

Bekehrung erinnerten, nicht ſo wol um die
auſſerliche als innerliche Veranderung zu
thun war, wie ſolches aus den angezogenen
Schrift-Stellen deutlich erhellit. Z, E. todt

ſeyn in: Sunden heiſſ t ohne lebendige Erkent

niß und Liebe GOttes leben, wodurch man
zu allen guten Wercken ungeſchickt wird.

Hiemit war freylich beh den Heyden Abvsot
gatey und bey den Juden viele auſſerliche Cere?
monien ohne Kraft verknupfet; dieſts abtt
fial dey ihnen damahie nicht eher weg, als
biß inwendig in ihrem Hertzen eine andere
und neue Beſchaffenheit war gewircket worden,
Allſo auch wenn ſie ſamt Chriſto lebendig ge
macht worden, ſo war wol pothig, daß ſie
den Nahmen der Chriſten annahmen, nicht

mehr in die Gotzene Tempel giengen, oder
den
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den Levitiſchen Gottesdienſt verrichteten; das
vornehmſte aber war, daß ſie die Gnaden—
Kraft des heiliaen Geiſtes an ſich empfunden,
erleuchtet, wiedergebohren, und mit vielen
Fruchten der Gerechtigkeit erfulletwurden.
S.Die auſſerliche groſſe Veranderung machte

bey den bekehrten Heiden und Juden einen ſol—
chen Eindruck der Bekehrung, daß ſie die Zeit

derſelben genau werden haben anzeigen konnen;
es bleibet aber deßwegen doch dabey, daß derjenige

welcher bey ſeiner Bekehrung ſolche auſſerordent-
liche Dinge nicht gehabt, nichts deſto weniger die
Betkehrung ſelbſt ſo eindrucklich erſahre, daß
rihm unmoglich ſey, eine beliebige Zeit davon nicht

angeben zu konnen. Wer hiebey alſo philoſophi—
Teet, daß die auſſerlichen Veranderungen einen

groſſern Eindruck in das Gedachtniß geben, als
die innern, will etwa ſo viel ſagen, die ſinnli—

chen Bemerckungen der auſſerlichen Sachen wa
dren imprelſanter als die abſtrackiviſchen Be—

griffe; denn ſonſt ſein Satz nicht allgemein ware,
indem die innern ſo gewaltig und kraftig ſeyn

konnen, daß ſie die auſſerlichen an Eindruck in
das Gemuth ſehr weit ubertreffen, ja alsdenn
erſt oft die auſſerlichen eindrucklich machen, wenn

etwas beſonders dabey im Gemuthe vorgegan—
gen: Aber alsdenn ware die Antwort, daß die

„Bekehrung durchaus keine abſtracte Jdee, ſon—
dern Krafft, Leben und That ſey. Freylich
wer ſich in der Phantaſie oder Abſtraction bekeh

ren wolte, dem ware es moglich, vom vorbey
fliegen einer Mucke mehr zu behalten, als von

leiner Bekehrung.
S. 25. Jſt man ſich nun ſeiner Bekehrung
dewuſt, und der Menſch weiß gewiß, die

D2 ſeel
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ſelbe einmal empfunden zu haben; ſo flieſſet
daraus:

4) Er muſſe auch nothwendig wiſſen,
ſelbige ſey za einer gewiſſen Zeit geſchehn.
Denn der Menſch lebet ja ſelbſt in der Zeit,
und alles, was mit ihm vorgehet, hat ſeine
Zeit, Stunde, Tage, Wochen oder Jahre.
Weolte nun jemand ſagen, er ſey gewiß ver
ſichert, daß ihm GOtt Gnade geſchencket,
warhaftig bekehret zu werden, aber er kon
te ſich nicht beſinnen, daß dieſes zu einiger
Zeit ſeines Lebens geſchehen ware, würde er
ſich auf eine offenbare Art ſelbſt widerſpue

chen, und hochſt ungereimt reden.
5) Dieſe Zeit der Bekehrung zu benen

nen, kommt es gantz und gar darauf
nicht an, daß man ſelbige gantz genau
anzeige, wie ſchon oben (8. 4.) iſt erin
nert worden; ſondern man verfahrt,
hierin nach der allergroſten Freyhiit,
nimmt Tage, Jahre oder andere Abmiſ
ſung, nachdem man immer will und kan;
gnang, daß man mit Warheit eine Ztit
nennen kan, da man warhaftig zu GOtt
gezogen worden. Jſt nun der Menſch ſich
einer wahren Bekehrung gewiß bewuſt,
und es ſtehet ihm frey die Zeit derſelben
genau, oder ſa weit genommen, als er
immer will und kan, anzudeunten: ſo.iſt
ts. watlich die hochſte Unmoglichkeit,

etdaß er auf die Frage, weun er bekehrer
wor

S
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worden, nicht ſolte antworten konnen.
Sind die Empfindungen der Buſſe oder des
Glaubens ſtarck und heftig geweſen: J. E.
durch die Traurigkeit iſt ſein Hertz ſehr ge—
angſtiget und tief gebeiget worden; die Ver—
gebung der Sunden aber hat deſto groſſere
und ſuſſere Erquickungen gebracht; haben
ſich beſondere Umſtande der Zeit, des Orts,
der Mittel u. d. g. bey ſeiner Heitzens- Aen
derung beſunden, wozu auch noch wol ein
munterer und aufgeweckter Geiſt gekommen:
ſo kan er die Zeit, wenn er zu GOtt gezogen

worden, gantz genau und eigentlich wiſſen.
Alſo konnen ſehr viele nicht allein das Jahr,
ſondern auch wol. den Tag und Stunde an
zeigen, da ſie zuerſt erwecket worden, eine be

ſondere Angſt und Bangigkeit empfunden,
ader die erſte Verſicherung von der Verge
bung der Sunden geſchmecket. Einer ſpricht
j. E. bis in ſein zwanzigſtes Jahr ware er
den Luſten der Welt ergeben geweſen, aber
dazumal hatte ihn GOtt krafftig ergriffen,
und in einen harten Buß-Kampf gatfuhret,
und ein Jahr, halbes Jahr, etliche Monathe
oder Wochen darauf ware er durchs Evan
gelium zu Chriſti Blut und Wunden gefuh
det worden, in welche er allen ſeinen Jam—
mer und Seelen-Noth als in die Tiefe des
Meers geworfen, und ſeit der Zeit gehe er
auf dem ſchmalen Wege getroſt fort. Ein
anderer rühmet darin die Erbarmung des

D 3 himm
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himmliſchen Vaters, daß derſelbe;. E. durch
Abſterben ſeiner Eltern, durch Straf. Ge—
richte, die andere bettoffen, durch harte Kranck
heit, durch einen ſchreckhaften Traum, ihn
zur Buſſe aufgefordert, bey welcher ſonder
barer Begebenheit er die Zeit ſeiner Bekth

ruung ſehr wol gemercket, und ſelbige genau
anzeigen kan.

ſß. 26. Diejenigen, welche gelinde und

langſame Fuhrungen in ihrer Seelen-Aende
rung erfahren, ſind aber rechtſchaffen bekeh
ret worden, reden von der Zeit, da dieſts
vorgegangen, alſo: Sie wuſten von ſchwe
ren und harten Kampfen nicht viel, und GOlt
hatte viel Gedult bey ihnen beweiſen muſſen,
ehe ſie zum rechten Ernſt im beten, flehen und
ringen waren gebracht worden; aber es wa
re ihnen doch endlich durchgeholfen worden,
und ſie ſtehen itzo in volliger Verſicherung
ſeiner Gnade, ob ſie gleich in der Buſſe nicht
hart angegriffen, oder wegen ihrer Tragheit
erſt nach und nach zu GOtt kommen waren
Gie konten dahero auch nicht ſo genau anzei
gen, wenn und zu welcher Zeit die allererſten
Ruhrungen in ihnen vorgegangen; wenn der
eigentliche Bußkampf angegangen; itzo aber
fuhlten ſie wol, ſie ſtunden in dem Genuß
der Heils Schatze JEſu Chriſti. Daheto
nehmen ſolche ein weites Maaß der Zeit, in.
welcher ſie die Hertzens Aenderung erfahrtn,
und ſind alſo von den erſten, die durch hefti

gere
J

S



S )55C6
gere Bewegungen ihrer Seelen zu GOTT
gezogen worden, was die Zeit ihrer Bekrh—
rung betrift, nur in dieſem aceidentellen Ne—
ben-Punct unterſchieden, daß iene gantz at
nau. und eigentlich davon ſprechen konnen, ſie

aber nur uberhaupt dieſelbe anzeigen, und
wol einige Jahre zuſammen nehmen muſ—
ſen. Z. E. einer unter ihnen giebt ſeine gan
tze Jugend an, und bezeuget, in derſelben
habeer die Buſſe von den todten Wercken er
fahren. Ein anderer ſetzet ſie in ſein inannli
ches Alter, und giebt zu erkennen, daß die
erſte Zeit ſeines Lebens unfeuchtbar geweſen,
und nach dem Lauf der Welt zugebracht wor
den, aber, nachdem er zu reifferm Nach
dencken gekommen, habe er von GOtt die
Barmhertzigkeit erhalten, ſich rechtſchaffen
zu ihm zu wenden. Der dritte ſpricht, er
ſey allererſt um die eilfte Stunde ſeines Al
ters in den Weinberg des Herrn eingegan—
gen, und ſehe ſeinen gantzen vorigen Wan
del als hochſt beflecket und verlohren an. Auf
dieſe und dergleichen Arten reden ſolche Be
kehrte von der Zeit ihrer Sinnes-Aenderung,
daß ſie nicht Stunden, Tage oder (laß es
auch ſeyn) das eigentliche Jahr, ſondern ei
nen gantzen Periodum ihres Lebens benen
nen.s. 27. Da nun alles, was zur Erklarung lJ
und zum Beweiſe der aufgeworffenen Frage
nothig geweſen, beygebracht worden: glau

D4 be,
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wortet werden, als daß allerdinas ein i der
Menſch eine Zeit ſeiner Bekehrung wiſſen
muſſe, und wenn dieſes nicht iſt, ſolches als
ein deutliches Kennztichen ſeines unbekehrten
Zuſtandes anzuſehen. Ehe wir aber ſchlieſ
ſen, ſoll noch davon kurtzlich gehandelt wer
den:
ul Ob ein Lehrer dieſes Kennzeichen
der Bekehrung, ſo von der Zeit der—
ſelben genommen wird, öffentlich

vortragen, und daraufdringen
konne?

Die Beantwortung dieſer Frage iſt aus
dem vorhergehenden gar leicht zu machen—
Nemlich, erforderts die Natur und Brſtchaf—
fenheit der Bekehrung felbſt, daß man da
von eine Zeit muſſe angeben konnen; und aber
alles das, was zu dem wichtigen Werckt
der SeelenAenderung gehoret, von einem
ieden Lehrer mit Fleiß und Ernſt zu treiben
iſt: ſo kan er nicht allein, ſondern muß auch
dieſes Stuck treulich vortragen, und durch
daſſelbe ſeine Zuhorer zu erwecken ſuchen. Ja,
wenn man den verderbten Zuſtand unſerer
Kirche anſi-het, grhoret dieſe Lehre gewiß zu
den allernothigſten, die den meiſten, welche
ſich Chriſten nennen, ſehr ſorafaltig einzu
ſchärffen. Denn findet man nicht allenthal
ben, und faſt in allen Gemeinen, daß diefes

der



 9576der gewohnlichſte Strick des Teufels ſey,
wodurch er ſo viele Menſchen ins ewige Ver—
derben ſturtzet, daß die armen Leute geden—
cken, ſie ſeyn bekehrte qute Chriſten, und
ſind nichts weniger als dieſes? wo ſind die-
itnigen, welche in der Tauf, Gnade beſtehen
bleiben, und, wie ſie dem Satan, und allen
ſeinen Wercken entſaget haben, alſo ſich dem
lebendigen GOtt mit Geiſt und Leib aufopf
fern? wo ſind ſie, die man in einer wahren
Buß-Arbtit, im ringen, durch die enge
Pfotte einzugehen, in Thranen, bitten und
flehen um die Virgebung der Sunden, ſe
henkan? wo ſind ſie, die durch das Blut des
Lammes von Schuld und Strafſe ihrer Un—
gerechtigkeit frey worden, den damit ver
knupften Frieden mit GOtt in ihren Hertzen
ſchmecken, und bey dem Genuß der ſuſſen
Gnaden-Schatze JEſu Chriſti auf ſeinen gru
nen Auen weiden; die gegen das uberſchwang
liche Erkenntniß ihres Heilandes alles fur
Schaden und Dreck achten, einen himmli—
ſchen Sinn ſehen laſien; die ſich von allen,
auch den ſubtileſten Befleckungen des Flei—
ſches taglich zu reinigen ſuchen, gleichwie
GOtt rein iſt? wo findet man ſolche, die
Chriſto das Creutz nachtragen, durch Leiden

inmer bewahrter gemacht, und, weil ſie
nicht von der Welt ſind, von derſelben ge—
ſpottet, gelaſtert und verfolget werden?

D5 5. 28.
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5. 28 Dergleichen Menſchen ſind gewiß

zu allen Zeiten die allerwenigſten geweſen.
Wi viel findet man ihrer zu Zeiten Noa und
der Patriarchen? Uberichwemmte nicht die
Boxrh'it und Abgotterey den allergroſten Theil
des Erdbodens, daß ſehr wenige uberblieben,
die dem lebendigen GOtt recht ergeben waren?
Wie verhielte ſich das Jſraelitiſche Volck, als
das beſondere Volck des Eigenthums GOttes:
war es nicht ein halsſtarriger und boshaftiger
Hauf.? Der gluckſeligeZuſtand der erſtenKir.
che neues Teſtaments, wie lange hat er geſtan
den; kamen nicht bald viele bittere Wurtzeln
des Hochmuths, der Heucheley und Bosheit
hervor, bis die Blindheit des Pabſtthums
faſt alles dahin riß? Durch Lutheri Refor
mation wurde ia allerdings der wahre und
eintzig e Weg zu GOtt aus der heiligen Schrift
wieder hervorgeſuchet: woruber man aber
auch nach derſelben billig zu klagen habe, will
lieber mit eines vornehmen Lehrers unſe
rer Kirchen, als mit eigenen Worten aus
drucken, welcher alſo davon ſchreibet: „Es

„iſt hier gleichfals das groſſe und tieſe Ver
„derben wol zu mercken, welches man bey
„denienigen Chriſtlichen Kirchen, die zum Un
„terſchiede anderer, die Reformirten pflegen
„genennet zu werden, antrift. Gleichwie bey
„dieſen hochſt verderbten Zeiten alles Fleiſch
ſeinen Weg verderbet hat alſo haben auch

9„die, ſo Reformirte heiſſen, vor dem Sauer
„tei
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„Haufen nicht rein bewahret, wie ſolches nicht
„allein die tagliche Erfahrung klarlich bezeu—
„9et, ſondern auch dieienigen Glieder und
„Lehrer dieſer Kirche, welche was beſſers
„erkennen, ſowol mundlich als auch in of—
„fentlichen Schriften, frey bekennen, wie—
„wol auch dieſe nicht allezeit den tiefen Grund
„und die Wurtzel des Verderbens, ia nicht
„kinmal die Fruchte deſſelben, welche doch
„vor andern ſchädlich, und ſowol der Grun—
„dung, als dem Fortgange des Reichs GOt—
„tes hinderlich ſind, behertzt und ausfuhrlich
„gnung beſchreiben. Es wollen leider! auch
„in dieſen Gemeinden gottloſe und heuchleri—
„ſche Leute, derer man allenthalben die meiſten
„antrift, Chriſten ohne Chriſto ſeyn, Geiſt
„liche ohne den heiligen Griſt, Gläubige oh
„ne den Glauben, gottlich geſinnete ohne
„GOtt, die Braut Chriſti ohne den Brau
„tigam, Gottesfurchtige, und haben doch
„keine Furcht GOttes. Sie fordern, daß
»„man ſie vor Beſitzer des Reichs GOttes er
»„kennen ſolle, und laſſen doch nicht GOtt in
vihren Hertzen regieren; Sie wollen vor das
„Eigenthum und beſondere Volck GOttes
„angeſehen, aber nicht Chriſto, als ihrem
»»Herrn, in Gehorſam des Glaubens unter
„thanig ſeyn. Es beherrſchet ſie noch ihr ver
»derbtes Fleiſch und Blut, und dem ohngeach
alet glauben ſie doch, im Reiche GOttes zu

„ſeyn/



S )bo(
„ſeyn, in welches doch Fleiſch und Blut nicht
„einmal in dieſer, geſchweige denn in iener
„Welt, eingehen kan; Sie wandein in Fin
„ſterniß herrſchender Sunden, und meinen
„doch vor allen andern die Ehre zuhaben, daß

„ſie Kmder und Mit-Erben der Heiligen im
„Licht ſeyn; Sie liegen im geiſtlichen Tode,
„und wollen das Auſehen haben, daß ſie leben.
„Mit einem Wort: Auch dieſem Theil der
„Kirche, welche die Chriſtliche geüennet wird
„(lwenn man einige wenige warhaftig From!
„me und zu GOtt bekehrte Seelen ausnimmt
„kan man ienes Ermahnungs-Wort JEſu
„Chriſti das zu dem Engel der Gemeine in
„Sarden geſaget worden, und man hin und
„wieder bey den wichtigſten: Auslegern auf

„unſere Zeiten adpliciret findet, zueignen.
„(Apoc. 3, 1. ſeqq.) Das ſaget der die Gei
„ſter GOttes hat, und die ſieben Ster—
„ne: Jch weiß deine Wercke: Denn du
„haſt den Nahmen, daß du lebeſt, und
„biſt todt. Sey wacker, und ſtarcke das
„andere, das ſterben will: Denn ich
„habe deine Wercke nicht vollig erfun
„den vor GOrt. So gedencke nun, wie
d fangen und gehoret haſt, und

»u emphalts und thue Buſſe. So du nicht.
„wirſt wachen, werde ich uber dich kom
„men, wie ein Dieb, und wirſt nicht
„wiſſen, welche Stunde ich uber dich
„kommen werde. Du haſt auch wenig

„Nah
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„VNahmen zu Sarden, die nicht ihre
„Kleider beſudelt haben rc. Jch erachte
„duch nicht, da die Sache ſo hell am Tage
„iſt, nothig zu ſeyn, daß Exempel oder viel
„mehr gantze Claſſen der Exempel davon an
„zufuhren.
 Nemlich des Hrn. D. Weismanns aus dem IL.Th.

ſeiner KirchenHiſtorie des N. Teſt. p. iu6. welche
aus dem Lateiniſchen ins Dentſche uberſetzet wor
den. Es iſt.dieſes Zeugniß nicht eigentlich zum
Bemweiſe des itzigen Verderbens unſerer Kirche, als
welches ja iederman, der geiſtliche Augen hat,

ohnedem offenbar genung iſt, ſondern wegen der
nachdrucklichen Vorſtellung deſſelben angefuhret,

da ſich alle Worte unvergleichlich wohl auf un—
ſere Kirche ſchicken.
S. 29. Es ſoll hiedurch keinesweges ge—

leugnet werden, daß GOtt nicht Leute in der
Welt haben ſolte, die ihm rechtſchaffen und
redlich dienen; allein muß man nicht in Ab
ſicht auf die groſſe Zahl derer, welche ihn
noch ſchanden, auch hier billig ſagen: Wo
ſind aber die neune? Jſt denn die Pforte
nicht noch enge und der Weg iſt ſchmal, und
wenige finden ſich, die darauf wandeln? Will
man ſich auf den verborgenen Saamen, den
GOtt in der Welt habe, berufen: ſo iſt die
ſes, wenn an einem Ort das Reich Chriſti

verborgen iſt, ſchon eingroſſer Mangel, weil
es anjeiget; es muſſen wahrer Chriſten we
nige da ſeyn, oder mit der Warheit nicht
uffentlich hervdr treten dorfen. Dann ſonſt

ſind
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man nicht unter einen Scheffel, ſondern auf
einen Leuchter ſetzet, daß ſie allen denen, die
im Hauſe ſind, leuchten mogen, und der Va
ter im Himmel durch ihre guten Vzercke geprie
ſen wirde. Der Heiland nennet ſie eine
Stadt, die auf dem Berge lieget, und nicht
verborgen ſeyn kan (Matth. 5, v. 14. 15. 16.).

Und Paulus leget es den Theſſalonichern zum
groſſen Lobe bey, daß ſie allen Glaubigenin

J
Macedonia und Achaia ein Vorbild worden,

J und ihr Glaube an GOtt an allen Orten aus
5

gebrochen ware, ſo, daß auch andere von ih
nen verkundiget hätten, was fur einen Ein
gang die Apoſtel bey ihnen gehabt, und wie

14

ri ſie waren von den Aboottern zu' GOtt be

1

kehret worden zu dienen dem ledendigen und

J wahren GOtt (a. Leſſal. 1, 7. 8. 9.). Die
J

fes alles hat und muß auch noch ſtatt haben

J
zu unſern Zeiten, weil ja von uns eben der
gleichen Beweiſung der Kraft der Gottſelig
keit erfordert wird, als von den Bekehrten
beyh dem Anfange des neuen Teſtaments ge
ruhmet worden, und auch noch leider! Fine
ſterniß gnung ubrig iſt, darin die Glaubigen
als Lichter leuchten und glantzen rſollen.S. zo. Jnsgemein betruget man. ſich noch
dazu, wenn man von dem verborgenen Saa
men Gottes redet, und verſtehet dadurch
naturlich ehrbare und ſtille Leute, die nicht
in groben Schanden und Laſttrn leben, ei

nen
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nen eingezogenen Wandel fuhren, fleißia zur
Kirche gehen, beten und ſingen, an welchen
man aber, ſo ſie geiſtlich beurtheilet werden,
findet, daß ſie bey dem allen ohne wahre Ver
anderung des Hertzens bleiben. Und ſo hat
man noch weniger, ja nicht den allergering—
ſten Grund, ſich auf diejenigen zu beziehen,
welche im verborgenen GOtt dienen. Deun
dergleichen Leute ſind Hruchler, ſo ſchon ſie

ſich auch durch ihre Phariſaiſche Gerechtig

Etit zj ſchmucken winen. Goll die Redens
Art, ein verborgentr Saamen, inen ſchriſt
mahigen Verſtand  haben; ſo kan ſie ſon—
derlich zweyerley Gattung Leute andeuten.
Erſtlich verſtehet man darunter ſolche, wel—
che nicht allein geruhret, und von ihrem See
lenVerderben uberzeuget ſind, ſondern ſich
auch im Ringen, durch die enge Pforte einzu
gehen, wircklich befinden, aber von der Blo
digkeit. vder Menſchen-Furcht ſehr ngefochten
werden, daß ſie mit. der Warheit noch nicht
offentiith hervortreten wollen. Dergleichen
war Nicodemus unter den Phariſaern (Joh.
3.) Jn diefen gehet das Werck der Be—

kehrung insgemein etwas langſam, und es
wird von ihnen nicht ſo balde offenbar, daß
ſie GOtt ſuchen, als von andern, die mun
terer und dreuſter ſind. Laſſen ſie aber dem
Geiſte GOttes in uch Raum, in der Gna—
de recht reif gemacht zu werden: ſok

ommt esdoch endlich dazi, daß ſie mit dem recht

ſchaf
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ſchaffenen Weſen jederman unter die Augen
gehen, ſich der Schmach Chriſti nicht ſchamen,

und ihre ſchadliche Blodigkeit uberwinden,
wie dieſes an dem Exempel Nicodemi gleich
fals zu erkennen (Joh. 19, 33.). Oder es
verſtehet die Schrift unter dieſem Nahmen
ſolche, welche ſich wegen allzugroſſen Wi—
derſpruchs und Verfolgung der Watheit ver
bergen muſſen, und in der Einſamkeit ſorgen,
wie ſie beh der alles übetſchwemmenden Boß
heit ihre Seelen ertetten mogen. David
nennet ſie die ſtillen im Lande (Pſ. zz; 20),

wider welche von den Gottioſen faiſche Sachen
geſuchet wurden, wobey ſie ſich aber ſteis
ruhig und ſtille verhalten, das zugefugte Un
recht mit Gedult erträgen, und dahero mit
dem Nahmen der ſtillen beleget werden. Man
mag nun eine von dieſen beyden Erklarungen
nehmen !die inan will, ſo iſt es gantz deutlich
und klar, daß derienigen. die man zum ver
borgenen Saamen rechnen kan, gewiß ſehr
wenige anzutreffen, und alfo es dieſer ohnge
achtet, ſeſt dabey bleibe; was (5. 17. 18. ge
ſetzet iſt, daß nemlich die allerwenigſten, die

ſich Chriſten nennen, dieſen edlen Nahmen

mit Recht tragen.ſ. z1. Es iſt daher auch ferner nichts ge
wiſſer, als daß, ſo oft ein Prediger vor ſeine
Gemeinde tritt, er insgemein den aroſten
Haufen derſelben als Hiuchler und Maul
Chriſten anſehen muß, welche uoch kurtz vor

dir
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der Predigt mit vollem Munde geſungen;
Wit glauben all an einen GOtt; da doch
die allermeiſten von ihnen vom wahren und
lebendigen Glauben niemals auch nur ein
Funcklein erfahren. Dieſe Heucheley der Men
ſchen lieget ihm als ein groſſer Stein in dem
Wege, daß er an ihren Seelen nichts wird ge
winnen konnen, ſo lange derſelve nicht gehoben
und weggeraumet wird. Wiad iſt dahero
nothiger und mit mehrerm Ernſt zu treiben,
als daß ſich ein Lehrer an dieſe ſchwere Hin
derniß mache, und den arm n Seclen gleich
ſam Luft zu ſchaffen ſuche, daß ſie ihres Heils
recht mogen warnehmen konnen. Kommet
er nicht auf dieſen Punet, das heuchleriſche
Gebäude eigener Gerechtigkeit umzuſtoſſen,
werden gewiß die theureſten Warheiten von
Buſſe und Glauben wenig Frucht bringen,
weil das Vorurtheil, man ware ein guter
Chriſt, ſchon zum voraus feſt ſetzet, man
hätte alles an ſich erfahren, was zum wah
ren Chriſtenthum gehoret. Ja, wenn auch
eine Seele wurcklich geruhret, und dadurch
zur rechtſchaffenen Bekehrung aufgefordert
wird, ſieget doch gar bald wieder die vorige
Meinung, ſie ware gut gnung, wenn ſie von

den heuchleriſchen Tiefen des menſchlichen
Hertzens nicht gnungſam informiret worden.

de 32. Zu dieſem Zweck nun zu gelangen,
nemlich das Heuchelund MaulChriſtenthum
den Leuten verdachtig zu machen, dienet ſon

E der
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Bekehruns fuhre: welches alſo geſchehen muß,
daß man zuvor wohl erklare und beweiſe,
was eine Geelt an ſich erfahren muſſe, wenn
ſie aus ihrten Sunden-Schlamm zu GOit
gezogen werden ſoll. Hierauf verweiſet man
ſie an die Prufung und ſpricht; So ſie nun
meineten, warhaftig bekehret zu ſeyn, moch

u]feibſt uberlegen, es ſey allerdings nach GOt
tes Wort wahr, es muſſe derienige Menſch
ſo rechtſchaffen bekehret wird, mancherley
in ſich erfahten. Schen ſie nun aufſich ſelbſt,
und mercken weder gegenwartig dergleichen
an ſich, noch wiſſen es in den vorigen. Jah
ren empfunden zu haben: ſo ſallt es ihnen
gleichſam von ſelbſt in die Hand, ſie waren
noch elende unbekehrte Menſchen, welche von
ihrem vermeinten Chriſtenthum ſehr viel ge
halten, und doch noch nicht einmal den Grund

zur wahren Sinnes-NAenderung geleget.
Bringt mans biß dahin bey den Leuten, ſo
haben ſie gl.ichſam den erſten Schritt zur
wahren Buſſe gethan. Und weil dieſes faſt

der
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der ſchwereſte Knoten, den man in der Be
kehrung der Seelen aufzuloſen hat; ſo ſind
gewiß dergleichen Warheiten, weiche hierzu
etwas beytragen konnen, gedoppelter Ehren
werth, und vor andern eifrig zu treib.n.

S. 33. Wie aber überhaupt zum Vortrag
des gottlichen Worts wahre Klugheit erfordert
wird;  alſo muß dieſelbe auch in der Lehre
von der Zeit der Bekehrung nicht verſaumet
werden. Zuforderſt muß die Bekehrung
hier recht nach ihren weſentlichen Stucken,
und unausbleiblichen, Wirckungen beſchrieben
werden: weil die zufalligen Dinge, ſo dabeh
vorgehenf konnen, nicht allgemein, und auf

eintn ieden Bekehrten zu adpliciren ſind.
Alſo ware es nicht recht gethan, wenn man
von allen dieſen oder ienen hohen Grad des
Buß Kampfs fordern wolte. Hergegen kan
ich mit gutem Grunde darauf dringen, wenn
die Zeit geweſen, da die Seele ihr Elend ge
fühlet, nach Chriſto ein Verlangen gehabt,
und zu einer neuen Creatur in ihm wiederge
bohren worden;! fintemal niemand iemals
bekehret worden, der dieſes nicht warhaftig
an ſich ſolte erfahren haben. Weiter ſpricht
ein Lehrer van dieſer Sache alſo, daß man
deutlich erkennen konne, er wolle niemanden
in der Benennung der eigentlichen Stunde
oder des Tages ſeiner Bekehrung einen Strick

an den Hals werſen; ſondern es werde nur
die Sache ſelbſt geſuchet, und er wolle nur

E 2 den
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den armen Leuten aus dem ſchadlichen Traum

helfen, darin ſi ſich als gute bekehrte Chri
ſten vorkommen, und doch nichts von dem,
was die Schrift daru erfordert, an ſich erfah
ren haben; auch daher keine Zeit davon an
zugeben wiſſen. Es bringts auch der Zuſam
menhang ſeiner Rede mit ſich, wem er ei
gentlich dieſe Frage von der Zeit der Bekeh
rung vorlege, nemlich nicht angefochtenen und
ſchuchternen Seelen, oder denen, die ſchon in

der BußArbeit ſtehen, ſondern ſolchen, die
ſich vor GOttes Kinder achten, und als gute
Chriſten durchaus wollen angeſehen ſeyhn.
Mit ienen redet er gantz anders als mit dieſen:
wie er denn uberhaupt einen guten Unterſcheid
unter ſeinen Zuhorern halt, und nicht alle, ſo
zu ſagen, uber einen Leiſten ſchläget, ſondern
theilet ſie nach der Materie, ſo er abgehan
delt in gewiſſe Claſſen ein, und gibt einer it
den aus dem Text ihre beſondere und eigene

kection.s 34. Sonderlich richtet er ſtets ſein Auge
auf folg nde Beſchaffenheit der Leute; daß
nemrich einige, und zwar leider! die meiſten
entweder in offenbaren Wercken des Fleiſches
auf dem breiten Wege ins ewige Verderbin
hin eilen, oder zwar den Schein der Gjoit
ſeligkeit annehmen, doch aher die Kraft der

ſelben verleugnen; andere gerühret und von
der Warheit uberzeuget werden, nur es fehle

ihnen an Ernſt und Treue, ſich von allen
Siri
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Stricken der Ungerechtigkeit loß machen zu
laſſen;: wiederum andere etwa in der Buſſe
ſtehen, ſich gantz und gar GOtt zu ergeben
wunſchen, bethen, nach Chriſto hungern,
und gerne von allen irdiſchen befreyet zu wer—
den trachten, aber noch nicht zum volligen
Siege des Glaubens gelanget ſind: letzlich
andere ſich in der Gnade ſchon befinden und
nur zur Beſtandigkeit und Treue zu trmun—
tern ſind. Einer ieden beſondern Artleget er
beſondere Warheiten vor, und wendet da
durch allen Mißverſtand in der Lehre von der
Zeit der Bekehrung leichtlich ab. Uber dieſes
alles iſt noch zu mercken, daß ein ieder recht—
ſchaffener Knecht GOttes nach dem Exempel
ſeines Oberhirten, die ihm anvertrauete
Schafe mit Nahmen kennen, und von ihrem
beſondern Seelen-Zuſtande nach aller Mog—
lichkeit Nachricht zu erhalten ſuche. Er gehet

gerne mit ihnen auch insbeſondere um, und
ſenderlich dieienigen, welche in der Buſſe
oder in Anfechtungen ſtehen, werden gewoh—
net, ihm ihres Hertzens Baeſchaffenheit zu
entdecken; bey denen er denn den, wie ſonſt
in vielen andern Sachen, alſo auch etwa in
der Ziit der Bekehrung gefaſſeten Mißver
ſtand bald heben kan.

35. ;Wolte man. noch ſfagen, es lauſe
wider die Apoſtoliſche Lehr Art, wann man

auf die Zeit der Bekehrung dringet; ſo iſt
es derſelben vielmehr hochſt gemaß und con

E 3 form.
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form. Denn was iſt Apoſtoliſcher, als die
Heuchel-Kappen der Leute aufdecken, und das

rechtſchaffene Weſen, das in Chriſto iſt,
mit Verwerffung alles falſchen Gottesdien
ſtes, aufzurichten trachten? Und ob man
gleich dieſen mit eben ſolchen Worten abge
faſſeten Ausdruck. man muſſe die Zeit der
Bekehrung wiſſen, in der Schrift nicht
antrift: ſo iſt ooch derſelbe der Sache, die
darunter gemeinet wird, wohl anftandig, und
ſo ſicher zu gebrauchen, als viele andere Re
dens-Arten, die zwar nicht den Worten,
aber wohl dem in den Worten liegenden Ver
ſtande nach, in GOttes Wort zu finden ſind.
Z. E Jch glaube an den heiligen Geiſt,
iſt ein Satz des Apoſtoliſchen Glaubens-Be
kentniſſes. Wo findet man ihn aber mit
eben dieſen Worten in der heiligen Schrift?
Und dennoch iſt er untadelich, und faſſet eint

ewig feſte Warheit in ſich, indem die Gott
heit des heiligen Geiſtes aus GOttes Wort
unleugbar zu beweiſen, und daher nothwen
dig flieſſet daß man auch an jhn glauben
muſſe Daß aber die Fotmel: man muß
die Zeit der Bekehrung wiſſen, der Sache
ſelbſt nach, in der Schrift gnungfam ge
grundet ſey, iſt aus der Natur und Beſchaf
ſenheit der Bekehrung oben weitlauſtig be
wieſen worden. Dahero denn dieſe Redens
Art gantz ſicher zu gebrauchen. Es wird,
wie alle andere practiſche Warheiten, alſo

auch
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auch dieſe, welche von der Zeit der Bekeh—
rung handelt, recht zu erkennen, die Sal—
bungdes heiligen Geiſtes und lebendige Er—
fahrutg derſelben erfordert, als wodurch man
den beſten Schluſſel empfanget, ſelbige nicht
allein fur ſich zu erkennen, ſondern auch wie
ſie andern recht vorzutragen. Und dieſes
edle Gnaden-Gzeſchenck wolle uns allen der
barmhertzige GGOtt aus Erbarmung mittheilen.
Alsdenn wird vieles klar und eben, was zuvor
dunckel und hockerich geſchienen. Und das thue
er um JEſu Chriſti willen, Amen.

Wenn nun iemand zugiebet, daß es in dem Be—
weiſe gottlicher Warheiten nicht ſchlechterdings
auf die eigentliche ausdruckliche Worte der Schrift
ankomme, ſondern ein deutlicher bundiger Schluff
eben ſo unſtreitig angenommen werde, und er
verwirft die Zeit der Bekehrung darum, daß ſie
nicht konne durch einen Schluß aus dem Worte
GOttes gefolgert werden, beweiſet dieſes aber

mit nichts anders, als daß ein ſolcher ſeiner
Meinung nach neuerlicher Satz, nicht mit der
geringſten Wahrſcheinlichkeit aus H Schrift kon
ne erwieſen werden, der ſchlieſſet ſehr ubel,
und brauchet das zum Beweiſe, wovon doch ei
gentlich die Frage iſt. Dennwenn er gleich aus
einigen, und noch zum theil ubel ausgelegten
Spruchen den Schluß machet, in ſelbigen liege
die Zeit der Bekehrung nicht; ſo kan ja dieſelbe
aus andein erwieſen werden. Ja wenn ich die
Bekehrung nach ihrer Natur und Beſchaffen—
heit ſchriftmaßig erklare und daraus die Zeit der
Bekehtung folgere, ſo habe ich aus GOttes Wort
inen vichtigen Schluß gemachet.

35) Die
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»s) Die Erfahrung iſt in geiſtlichen Sachen kein ei—

gentliches principium cognoſcendi, ein jedes
principium cognoſcendi aber, wenn es recht
ſoll gebrauchet werden, muß recht interpretiret
werden. Wolte nun iemand ſagen: Obgleich
die Schrift aus Schrift allerdings furnemlich
muß erklaret werden; dennoch, weil Chriſtus
ſpricht Jo.7,17. So iemand will deß Willen thun,
der wird innen werden, ob dieſe Lehre von GOtt
ſey, oder ob ich von mir ſelbſt rede: Und der
Apoſtel Paulus Rom. 12, 2. Verandert euch
durch Verneurung eures Sinnes, auf daß ihr

J
prufen moget, welches da ſey der gute, der
wohlgefallige, und der vollkommene Gottes Wille:

J 1
ſo konne man mit gutem Grunde ſagen, es ſey die
Erfahrung ein Conprincipium interpretandi

j Scripturam, was ſonderlich die practiſchen
J Lehren derſelben betrift, der wurde nicht irren.

Und dahero bleibet es dabey, daß kein fleiſchlicher
und unwiedergeborner Menſch dieſe Lehre von

i

J der Zeit der Bekehrung recht beurtheilen kon
j

ne, wenn er ſich nicht hertzlich zu GOtt beer

kehret.

J AOltrlijn
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